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Heinrich der Vierte—

Erſter Geſang.
Singen will ich den Helden, der einſt auf dem Throne vonFrankreich
Durch das Recht der Geburt, und durch das Recht der Erobrung
Herrſchte; zu herrſchen gelehrt vom lange dauernden Ungluck.

Er verſcheuchte den Zwiſt; er wuſte zu ſiegen und ſchonen;
Beugte Jberiens Stolz, und Maijenn, und das heilige Bundniß,

Und beſiegte ſein Volk und ward der Vater des Volkes.
Steige vom Himmel herab, erhabene Wahrheit, verbreite

Zaubernde Kraft, und. wirkſames Licht auf meine Geſange;
Daß der Konige Ohr dich anzuhoren gewohne:

Dir geziemt es allein der Erde Gotter zu lehren,
Dir, von dem Auge des Volts die ſtraſtiche Hulle zu heben,
Wenn es, vomZwiſte getrennt, dieFolgen derTrennung nicht einſitht.

Sage, wie Zwietracht die Ruh' in unſren Provinzen geſtoret;
Sage das Elend des Volks, und der Furſten ſchadliche Fehltr;
KFomme! ſprich! und wenn einſt an deiner Seite die Dichtkunſt

Deinen ernſteren Ton mit milden Tonen vermiſchte,
Oft mit zartlicher Hand um deine Schlafe den Lorber
Wand, dein ſchmerzendes Licht in ihre Schatten verhullte;
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jetzt auf unſeren Wegen zu folgen,
erſchonrung dein Reitz uns machtiger ſtrahlr.
ch den Thron, doch vom erſchutterten Staate

1 Zittert' in ſeiner unſicheren Fauſt der wallende Zugel.J

ti Auch mit der Krone geziert war Valois nun nicht mehr ein Konig;

J

J
Kraftlos war das Geſetz, und Dunkel verwirrtt die Rechte;

Nicht mehr der muthvolle Furſt, der in dem Lenze der Jugend
Gelbſt von dem Siege die blutige Kunſt, zu kanpfen, gelehrt ward.

Zitternd ſah Europa nach ihm, mit Sehnſucht entließ ihn
Der bekummerte Staat, als von dem ſtaunenden Norde,
Durch zu ſeltene Lugend gereizt, unſtlaviſche Volker,
Zu ſeinen Füßen gebeugt, beneidete Kronen ihm boten.

So glanzt oft in minderer Hoh', der am Ziele verdunkelt.
Einſt im Felde des Ruhms, in Schlachten ein furchtloſer Krieger,

J

Wird er ein weibiſcher Furſt, und an der Weichlichkeit Buſen
Schluinert er nun auf dem Thron', ihm beuget den kraftloſen Nacken
Erdwarts ſeiner gewaltigen Krone zu laſtige Burde.
Statt ihm herrſchet der ſtolze Joieus, Quelus und Epernon,
Saint Magrin; jung, und doch vollendete Sohne der Wolluſt
zuhrten ſie ihn, des weichlichen Furſten kluge-Verfuhrer,

Jn Labyrinthe von Luſt aus ſeinem taumelnden Schlummer.
Doch das eilende Gluck erhebet die furſtlichen Guiſen,

Und der geſunkene Furſt wird ihrer Heerlichkeit Stufe.
Sie nur ehrte Paris, und das unſelige Bundniß
Gtolz rang es nach der oberſten Macht ward durch ſie gebildet.
Das enttettete Volk, verachtliche Sklaven der Großen,
Sturmte nun gegen den Furſten, und huldigte ſeinen Tyrannen.
Bald verließ ihn das Heer verdorbner Schmeichler; im Aufruhr
Trieb ihn ſein wuthendes Volk aus ſeiner Ahnen Palaſten.

Gierig eilet der Fremdting herbey, und nnaufhaltſam
Wualzt ſich zum Abgrund der reiſſende Strom  als Bourbon erſcheinet.

Bourbon, die Tugend mit ihm,,mit ihm der feurige Kriegsmuth,
Wird fur ſeines geblendeten Furſtens Aug ein Lichtſtrahl;
Wecket den ſchlummernden Muth, lenkt ſeine wankenden Schritte
Von der Schande zum Ruhm, von uppigen Epielen zum Fampfplan.
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Und, o Paris, uun nahet ſich dir der vereinigte Heerzug,
Bender Konige Macht. Rom tobet, der Spanier zittert,
Und Europa, getheilt in ſeinen brunſtigen Wunſchen,

Gieht auf deinen ungluklichen Wall mit ſorgendem Blicke.
Und nun ſchwingt in derStadt dieZwietracht die dampfendeFackel,

Ruft zu den Waffen Majenn, zu den Waffen das heilige Bundniß,

Und die Kirch, und das Volk, und von den Zinnen der Tempel
Krieger aus Spanien her: leichtglaubige Knechte der Herrſchſucht.

Unerbittlich, gewaltſain, ein blutiges Ungeheuer,
Jſt ſie der ſchrocklichſte Feind von ihrem eigenen Heere.
Raſch vollbringt ſie ihrWerkzum Schaden derMenſchheit,u. tauchet,

Hohniſch lachelnd, den Arm in das Blut von ihren Getreuen;
Herrſcht als Tyrann, und zerreiſſet das Herz, in welchem ſie wohnet:

Und ſtraft ſelber deu Greul, den ihre Bosheit begonnen.
Da, wo dieSonne ſich neigt, an den blumichten Ufern, wo langſam

Deine Mauern vorbey, o Paris, die Seine ſich ſchlangelt;
Jzt ein heiterer, reitzender Ort, der Einſamkeit heilig,
Wo die Natur ſich gefallt, und die Kunſt im Triumphe ſich darſtellt,

Vor die Gzene des blutigen Krieges und todtender Schlachten,
Samielte Valois ſein Heer, den Reſt der vorigen Großt.
Gieh! ein Heldengeſchlecht, die tapferen Stutzen von Frankreich,
Durch den Glauben getrennt, und durch die Rache veremigt.
Bourbon fuhrt ſie im Kampf', er lenket ihr ruhmliches Schitſal;
Ziehet die Herzen anſich, und vereinet ſie alle; ſein Heerzug,

Folgſam und treu, ſchien ein Haupt und eine Kirche zu haben.
Von den heiligen Kreiſen herunter, ſenktt der Bourbonen

Varer, Ludwig, den liebenden Blick auf unſeren Helden;
Gichet in ihm den kunftigen Glanz von ſeinem Geſchlechte,
Liebt den tapferen Sohn, und beklaget den irrenden Chrifien,
Reichet ihm einſt er ſieht es in Gott die Krone von Frankreich,
Und thut mehr noch er flehet fur ihn um Licht zu Jehova.
Doch auf geheimen ihm ſelbſt noch unerforſchlichen Wegen
Strebet Heinrich raſtlos empor zu der oberſten Hohe;
Jhm beut Ludwig den ſchutzenden Arm, doch verhullet in Wolken,
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Oas nicht in gefahrloſen Streit, bey himmliſchen Siegen
Der zu ſichere Held unruhmliche Lorber ſich ſammle.

Oft ſchon wog hier das Gluck am Fuße der blutigen Mauern
Briden Theilen im Kampf den unentſchiedenen Antheil:
Und ſchon hatte der Mord in unſren verlaßnen Provinzen
Seine verwuſtende Wuth von Meere zu Meere verbreitet,
Als in Bourbons fuhlende Bruſt die bekummerte Seele
Valois ſich alſo ergoß, oft durch die Seufzer geſtoret:
Sieh, o Bourbon, Einziger! ſieh, wie tief ich geſunken;
Meme Schmach, ſie fallt auch auf dich; nicht Valois dem Furſten
Trotzet mit aufruhriſcher Stirne das feindliche Bundniß.
Wuthend haſſet es mich, und dich, und verfolget uns beidt,

Uns verkennet Paris; Paris verlanget zum Konig
Nicht mich, der ich es bin, und nicht dich, der es einſt ſeyn muß.
Dich, das weiß ſie die Brut,ruft dasRecht und Geburt, und Verdienſte

Anf den entledigten Chron, weñ meinStaub zu denVarernſich ſam̃elt.

Zitternd ſieht es nach dir, und deiner kunſtigen Große;
Sinnet auf Liſt und Gewalt, und will die Krone dir rauben,
Die auf meinem Haupte noch wankt. Roms Bannſtral, hat ihn
Nicht die furchterlich zornende Kirche ſchon auf dich geſchleudert?

Rom, das unbewafnet den Krieg in jede Provinz tragt,
Leget den Donner in Spaniens Hand, und Freund, und Verwandte
Und mein Volk, und alles verlaßt mich, fliehet, bewafnet
Sich gen mich; die gierigen Spanier ſtromen wie Wogen
Uiber mein entvolkertes Land; ſie bereicheret mein Gut.
Nun, ſo ſtutze auch mich der Fremoling auf eigenem Boden
Gegen das wider mich wuthende Heer ſy zahlloſer Feindt.
Geh unbemerkt, gewinne die Gunſt der erhabenen Brittin:
Zwar trennt ewiger Haß mein Reich und ihres, nur ſelten
Wandeln unſre tapfern Volter zuſammen, und London
Siehet in meinem Paris ſein Muſter mit neidiſchem Auge.
Aber ich habe kein Volk, kein Vaterland; abgewurdigt
Haß ich den mich entehrenden Staat, und will ihn beſtrafen.
Mir iſt der ein Franzos, der meine Rache befordert.
Doch hier fruchtet mir nicht das gewohnliche ſorgloſe Weilen
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Meiner geheimeren Diener; zu dir nur fleh ich; mein Elend
Kann nur allein aus deinem Munde die Konige ruhren.
Ziehe nach Albion hin, mit dir dein ewiger Nachruhm;

Er vertheidige mich, er ſchaffe mir tapfere Krieger.
Gieh! es ſtrecke dein Arm zu meinen Fußen die Feinde,

Aber auch Freunde kann mir nur deine Tugend verſchaffen.
Sprachst ihm horchte der Held, durchgluht vom ruhmlichenFeuet,

Uberdenkt er die Schmach, den Ruhm des Gieges zu theilen;
Gehnt ſich zuruk in die theueren Tage, wo er mit Conde

Ohne Hilf, ohne Liſt, nur durch die Tugend geſtahlet,
Den aufruhriſchen Schwarm der zitternden Liga verſcheuchte.

Doch ihn ruffet ſein Furſt, und Bourbon weiß zu gehorchen;
Gparet fur ſeinen tapferen Arm die Chaten der Zukunft;
Laßt die geſammelten Lorber am Ufer zuruck, und zwinget

Geinen krhabenen Muth, die Trennung auszuhalten.
Staunend ſieht ſie ſein Heer, und rath, und kann nicht errathen,
Und weiß nur, daß ſein Gluck mit Bourbon wiederkehret.
Jzt entfernt ſich der Held; doch denten die ſtraflichen Stadter

Jmmer ihn hier, und bereitet, auf ſie, gleich dem rollenden Donnter,
Hinzuſturzen; ſein Ruf, die machtigſte Stutze des Thrones,
Streuet Furcht um ſich her, und bekampft die erſchrockenen Volker.

Neuſtriens fruchtbare Felder, er hatte ſie ſchon durchwandelt;

Mornany folgt ihm allein von allen ſeinen Getreuen;
Mornan ſein iüerſterRath, und niemal ſein Schmeichler, des Jrrthums

Allzu redliche Stutze, beſiegt er an Klugheit und Eifer
Jeden Getreuen des Chrons, er dienet mit ruhmlichem Gleichmuth

Seiner kampfenden Kirch, und ſeinem theueren Frankreich,

Richtet die Sitten des Hofes, und wird am Hofe geliebet:
Jſt Roms kuhneſter Feind, und nothiget Rom ihn zu ſchaten.

Zwiſchen geborſtenen Felſen hindurch, wo die ſchaumenden Wellen

Furchterlich brauſend das Meer in ſeinem Grimme zerſchlaget,

Zeiget ſich dein gluklicher Hafen, Dieppe, dem Helden.
Raſtlos ſieht man die kuhnen Matroſen am Borde; die Schiffe,
Um die unrrmeßlichen Tiefen hinuber zu fliegen,

Warten des nervichten Arms der verwegenen Meerestrotzer.
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J Angekettet in oberſter Luft laßt Boreas ungern
J

J Zephyrs ſanfteren Hauch die ruhigen Meere durchſauſeln.
Uend man lichtet den Anker; man reiſet, man fliegt vom Geſtade,

Sieht in der Ferne ſchon Englands glutliches Ufer: doch plotzlich
Hullt ſich das glanzende Licht des Tages in Finſterniß; ſieh! es

Pfeifet die Luft, es brullet der Donner, es rauſchen die Wellen;
Losgekettete Winde durchſauſen die Wogengebirge,
Der ſich ſchlungelnde Blitz fahrt durch zerriſſene Wolken,
Und der feurige Strahl, der geoffnete Abgrund der Fluthen,
Zeigen an jeglicher Stelle den Tod dem erblaſſenden Bootsmann.

Frankreichs unſterblicher Held, vom tobenden Meere umgeben,
2 Dachte bey ſo viel Gefahr nur ſeines Vaterlands Ungluk;

J

Wendet die Augen nach ihm, und ſchien mit den Winden zu zornen,

J
Daß ſein erhaben Geſchick ihr wuthender Ungeſtum aufhalt.

So, und weniger groß, hielt Caſar dem Ungewitter
GSeines Gluckes machtigen Schild mit GStarkmuth entgegen,

4 Als er an des reichen Epyrus Kuſten ein Weltreich

Sich erſtritt, in Wogen aufruhriſchen Aquilonen
Seiner Romer Geſchick, und das Geſchick eines Erdballs

Hingab; er trozte zugleich Ponipejus, und trozte dem Meert.
Aber es wurdiget ſich der einzige Schopfer des Weltalls,

Der die Wogen emport, der auf den Winden daherfahrt,
Deſſen weiſerer Rath, fur Sterbliche unergrundlich,
Reiche bildet, ſie hebt, und wieder zerſtoret, von ſeinem

4 Flammenden Lhrone die Hinmel herab auf Frankreichs Helden
Seinen ſegnenden Blick zu ſenken; er lentet ihn ſelber,
Heißet die Sturme das Schiff an die nahen Geſtade hintreiben,

Wo aus dem Buſen des Meeres die felſigte Jerſey ſich hebet.
Hier nun landet der Held durch himmliſche Machte geleitet.

Unweit dem Ufer erhebet ſich ſanft ein duntles Geholze;
Einſam beut es dem Wanderer kuhlenden Schatten; ein Felſen
Birgt es vor der tobenden Fluth, und hindert den Nordwind
Mit den rauſchenden Fittigen hier die Ruhe zu ſtoren.

Eine Grotte, gewolbt mit ruhrender Einfalt, verdanket
Deiner Hand, v Natur: den Reiz der Schonheit; ein Weiſer,

J

J

J—
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Weit vom Hofe, ſucht hier in dieſer duſteren Wohnung,
Was der Hof nicht gewahrt, den ſanften Frieden der Seele.
Gterblichen unbekannt, frey von leidenſchaftlicher Unruh,
Denkt hier der Weiſe ſich ſelbſt, betlagt die verlohrenen Tage,

Die er, verſunken in Luſt, in Liebestaumel dahingab.
Auf dem farbigen Schmelz der Wieſen, an ſprudelnden Quellen
Tritt er mit kuhnerem Fuße die menſchlichen Leidenſchaften,

Und hofft ruhig den Tag, der ſeine Wunſche begrenzet,
Wenn auf immer hinuber der Tod zum Schopfer ihn bringet.
Dieſer Gott, den er ehrt, ſieht auf ſein Alter hernieder,
Heißet in ſeine Wuſte. hinab die himmliſche Weisheit
GSteigen, ſtromet auf ihn die Schatze der Gottheit, und ofnet
Seines Sehers ſterblichem Auge die Bucher der Zukunſt.
Dieſer er kennt ihn durchGott bereitet dem kommenden Helden
An dem Ufer des rieſelnden Baches die landliche Tafel;
Fur den Furſten kein unbekannt Mahl, er hatte ſchon vorlangſt,

Unter dem niedrigen Dache des freudigen Erdebeſorgers,
Ferun vom Gerauſche des Hofes, ſich ſelber ſuchend, den Erbſtolz,

Herr von Krouen zu ſein, großmuthig abgeworfen.
Jhre lehrreiche Rede, ſte lenkte ſich auf die Berwirzung,

Welche das ftiedliche Reich der Chriſtenbruder entzweyte.
Mornahy, feſt wie ein Fels in ſeinem irrenden Glauben,
Gtutzte mit Grunden voll Kraft des Kalvins ſcheinbare Lehre.
Heinrich zweifelte noch; mit Jnnigkeit ſteht er zum Himmel,

Dasßs ſein Auge der Gottheit Strahl erhelle. So ſprach er:
Jmmer verhullte Sterblichen dich, geheiligte Wabrheit!
Jrrthum; ſollte auch ich in meiner troſtenden Hoffnung
Unſere Wege hienieden zu dir verkennen? Unnwglich!
Ach! ein ſo gutiger Gott, der Herr und Schopfer der Menſchen
Wurde wollt er es ſeyn von allen ahnlich verehret.

Laß uns, ſprach der Weiſe, der Gottheit heiligen Rathſchluf
DTief anbeten, nicht ſie, wenn Sterbliche fehlen, belangen.
Einſt, ich ſah ihn entſtehen den Kalvinismus in Frankreich,
Schlich er kraftlos und kriechend bei ſeiner Geburt im Dunkeln.
Hilflos ſah ich ihn dann aus unſern Mauern pertrieben,



Langſam wieder heran mit leiſen Schritten auf hundert
Finſteren Wegen ſich nahn: doch ploözlich erhub aus dem Staube,
Furchterlich ſtolz, das Phantom ſein drohendes Haupt, und ſchwinget

Sich zum Throne hinauf, und ſizt, und hohnet die Menſchen,
Und ſein verwegener Fuß ſturzt unſere Tempel in Trummer.

Hier, vom Hofe entfernt, in dieſer Grotte beweint ich
Deine Schmach, o Religion! mit Thranen der Wehmuth.
Doch nun belebet Hoffnung mein Herz am Rande des Grabes:
Eine Lehre, ſo neu, vermag nicht immer zu tauuſchen;
Eigendunkel hat ſie erzeuget, und wird ſie zerſtoren;
Deu zerbrechlich, wie ſie, ſind die Werke derSterblichen: Gott winkt,
Und ihr kuhnes Bemuhn verfliegt wie Rauch in den Wolken.
Er nur iſt immer ſich gleich; indeß auf unſerem Runde
Heere von Glaubensgegnern ein unverſohnlicher Krieg trennt,
Ruht zu den Fußen des Ewigen dort die himmliſche Wahrheit,
Selten erleuchtet ihr Strahl den Stolzen, doch der ſie mit Einfalt,
Und mit Jnnigkeit ſucht, er wird ſie endlich erkennen.
Auch dir ſirahlet ſie einſt, weil du zu ſehen verlangeſt.
GSieh:! Gott hat dich gewahlt, ſein Arm, er fuhret durch Schlachten

Dich zu Valois Throne; ſchon hat ſein Donner dem Giege
Anbefohlen, fur dich die Wege des Ruhmes zun bahnen.
Doch dir wird das ſtolze Paris die Mauer nicht offnen,
Hat nicht dein Auge zuvor das Licht der Wahrheit erhellet.
Nur vermeide vor allem die Schwachheit der groößeſten Seelen;
Fliehe den zaubriſchen Reiz des ſüßeſten Giftes, befürchte
Deiner Leidenſchaft Macht, und lerne die großte der Kunſte
Luſte beſchranken, und, hier noch ein Held, die Liebe betampfen.
Endlich wenn du den Sieg mit unerreichbarer Starkmuth
Uiber die Liga noch mehr auch uber dich ſelbſt errungen,
Wenn in einer erſchrocklich und unvergeßnen Belagrung

Ein erſtaunendes Volk durch deine Milde ſich nahret:
Dann wird deiner verwuſteten Staaten Ungluck enden,
Dann erhebet dein unbewolkt Auge ſich wieder zu deiner
Vater Gott, und du ſiehſt, daß redliche Hoffnung nicht tauſchet.
Geh! den ſchuzt er gewiß, der ihn nachzuahmen ſich muhet.
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Jedes Wort war ein flammender Pfeil, der in Heinrichs Seele
Bis zum Jnnerſten drang; in jenen glucklichen Zeiten
Dacht er zu ſeyn, wo Gott bey Menſchen ſelber gewandelt,
Wo einfaltige Tugend, durch Wunder der Allmacht beſtarket,
Furſten geboth, und ihrMund dieZukunft den Sterblichen aufſchloß.

Ungern entließ er den Weiſen aus ſeinen Armen, die Lhrane
Rollte die Wangen herab; er ſah von nun an die Dammrung

Jenes Tages, der einſt zu ſeiner Erleuchtung heraufſtralt.
Mornay fand ſich betaubt, doch war ſein Herz nicht geruhret;

Denn wer rechtet mitGott? er verbarg ihm ſein Antliz; vergebens
Heißet er dir, kurzſichtige Welt, ein Weiſer; bey tauſend
Ruhmlichen Lugenden iſt unglucklicher IJrrthum ſein Antheil.
Aber indeß, daß, gelehret von Gott, der Seher der Zukunft
Hier mit demFurſten verweilt, u. Worte voll Kraft in ſeinHerz ſpricht,

Flohn der Fromme geboth die raſenden Winde; die Sonne
Glänzte wieder, es ſauſelten ſanft die gebrochenen Wellen.
Und nun fuhret der Weiſe bis zum Geſtade den Helden,
Und er ſchiffet ſich ein, und fliehet nach Albions Feldern.

Schon erblicket er dich, o England, und ſtaunet im Stillen
Uiber dieſes machtigen Reiches weiſe Verbeßrung,
Wo das leuigſte Geſez, durch tauſend Janke vereitelt,
Lange nur Elend dem Volk, und den Furſten Kummer gewahret.

Dieſe Buhne voll Greul, wo hundert Helden geblutet,
Wo dem unſicheren Lhron die Konige ſelber entrollten,
Ziert nüm ein Weib, ſie feſſelt das Gluck, und ſtaunend bewundern

Jhres ruhmlichen Reiches Glanz der Sterblichen Blicke.
Dies that Eliſabeth. Nur ſie wußte mit munnlicher Klugheit
Deine gewaltigen Schalen, Europa, nach Willen zu lenken;
Uund es liebte ihr Joch der unbezwingbare Britte,

Der nicht' zu dienen vermag, und dem die Freyheit zur Laſt wird.
Schon vergaßen die Volker durch ſie das vorige Leiden;
Zahlloſe Heerden bedecken das Land, die fruchtbaren Felder

Jhrer Aehren Gold, und ihre Schiffe die Fluthen.
Konige ſind ſie des Meeres, und auf dem Lande gefurchtet.
Englands gebietende Flotten bezochen den Oztan; holen
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un Deine Guter, o Gluck, von jedem Ende des Erdballs.
n
qi

?1
Das verwilderte London iſt izt der Tempel der Kunſte,
Und der Speicher der Welt, und doch die Schule, des Krieges.

il
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i Stauuend uber das Band, das ſie vereiniget, ſammeln9
Drey verſchiedene Machte ſich in den Hallen Weſtmunſters,

4 Deine Sprecher, o Volt, und die Großen, und der Konig.
Durch den Vortheil getrennt, und durch die Geſetze vereinigt,

J Sind ſie ſich ſelber gefahrlich, und furchterlich ihren Nachbarn.
2 Eines unbezwingbaren Ganzen geheiligte Glieder,

Glucklich, ſo lange das Volk, fur ſeine Pflichten gelehrig,
Jener oberſten Macht mit folgſamer Liebe gehorchet:
Glucklicher, wenn ein ſanfter, gerechter, denkender Konig

Seines Volkes Frevheit mit ſchuldiger Achtung verehret.
Ach! rief Bourbon, wenn lernen, wie ſie, auch deine Sohne,
Frankreich, im Frieden ihr Gluck, und ſchoneren Kuhm erwerben?

Velch ein Beyſpiel fur euch, ihr Erdefurſten; ein Weib ſchleußt
Des gewaltigen Krieges ahrene Thore; ſie ſendet
Zwiſt und jegliches Schrecken zu euch, und angebetet,
TZhut ſie die ruhmlichſte That: ſie erhebt und beglucket ihr Erbvolk.

Und nun naht er ſich dir, gewaltige Stadt, wo die Freyheit
Reichthum und friedliches Gluck mit ſchutzendem Arme harbeyfuhrt:

Sieht das ewige Denkmal des Brittenbezwingers, den Tower,
Und noch weiter hinaus Eliſabeths hohe Palaſte.
Ohne der Hoflinge Glanz, und ohne larmendem Prunke,
Der die Großen entzuckt, und den nur Helden verachten,
Ziehet er nun zur Koniginn hin, von Mornay begleitet.
Gpricht; ihm dienet ſtatt Kunſt die Redlichkeit, und er enthullet,
Doch Eliſabeth nur, das Elend Frankreichs; er zwinget
Sein erhabenes Herz ſelbſt bis zu dringenden Bitten;
Aber in ſeiner Erniederung noch verfath er die Große.
Staunend erwiedert die Koniginn: Dur du dieneſt dem Valois?
Er iſts, der dich hieher an das Ufer der Themiſe geſchicket?
Einſt ſein thatigſter Feind, und nun ſein Beſchutzer, kommt Heinrich
Mich fur ſeinen Verfolger zu bitten? Es redet vom Aufgang,
Bis wo die Sonne fich neigt, der Erdball von eurer Entzweyung,



und ich ſehe den Arm, vor dem einſt Valois gezittert,
Jzt kaum glaub ich es noch, fur ihn zum Kampfe geruſtet?

Seine Leiden, gabs Bourbon zuruck, ſie haben das Feuer
Meiner Rache gedampfet, er war ein Sklave; doch brach er
Endlich die ſchimpflichen Feſſeln, und iſt nun Valois wieder.

Gluklich! hatte er ſtats auf meine Treue gebauet;
Keine Stutze begehrt, als ſeinen Kriegesmuth, und mich.
Aber er dachte ſich blos in Liſt, in Ranken die Große:
Wurde aus Schwachheit u. Furcht meinFeind Doch ewig vergeſſen

Sey bei Valois Gefahr die Vorztit, und jeglicher Fehler.
Jbn beſiegte dies Schwert; und izt, izt ſoll es ihn rachen.
Gonne, erhabene Frau, daß in dem billigſten Kriege
Auch in ſeinem Tempel der Ruhm Brittanien nenne.
Deiner Tugenden Krone ſey Großmuth; ſie ſchutze die Rechte

Frankreichs, und rache mit mir die Schmach beleidigter Furſten.
Alſo der Held. Eliſabeth forſcht mit Ungedult; wunſchet,

Daß er Galliens Streit, und die geheimere Triebkraft
Jhr enthulle, die dich, o Paris, zum Aufruhr dahinriß.

DODft ſchon, ſprach ſie, hat mich von eurem blutigen Zwiſte

Der gefallige Ruf belehret: doch unbeſcheiden
Menget ſein vielſprechender Mund die Wahrheit und Lugen:
Geine tauſchenden Reden, ich habe ſie immer verworfen.
Nun ſo erklare mir du, beruhmter Zeuge des Streites,
Einſt der Beſieger, und izt die Stutze Valois, das Bundniß,
Das ſo unerwartet gebohrne Feinde verbrudert:;
Nuv du ſelber vermagſt dich ſelber wurdig zu ſchildern.

Male dann, Bourbon, dein Bild, dein Leiden und jegliche Ruhmthat;
Aber denke, dein Leben ſey einſt der Konige Lehrbuch.

Ach! rief Heiurich, ich ſoll die unglucksvolle Geſchichte

Jener Zeiten zuruck in mein Gedachtniß ſammlen!
Zornender Himmel, du Zeuge meiner Thranen des Mitleidt,
Decke ſo viele Greuel vielmehr mit ewiger Hulle!
Wie vermag es mein Mund, die Wuth und Schande der Furſten

Reines Hauſes dir vorzutragen? ich zittre beym Kuckblick.



Aber dein Wille gebeut, und ihm wird Bourbon gehorchen.
Zwar es wurde die Kunſt mit jedem Reize der Wendung
Jhre Schwache verzieren, und ihre Verbrechen bemalen;
Aber mein offenes Herz verachtet die Kunſte des Redners:;

Hier ſpricht kein Geſandter, es ſpricht ein redlicher Kriegsmann.



Heinrich der Vierte.

Zweyter Geſang.
21

S
—chrecklich ſind, o Koniginn, Frankreichs Leiden; es mehret
Unſern Jammer die heilige Quelle, woraus er gefloſſen.
Sie, die Religion, beut mit unmenſchlichem Eifer
Gelber Galliens friedlichen Sohnen entehrende Waffen.
Zwar ich vermag nicht den Streit von Rom und Genf zu entſcheiden;
Aber, ſo gottlich auch beyde ihr ſchwarmender Anhang erhebet,

Wuth und Betrug erblickte mein Aug auf jeglicher Seite;
Und iſt untreu die Tochter des Jrrthums; vollendet, Europa,
Hochverrath, und LCodtſchlag in deinem unaglucklichen Zwiſte,
Was das Blendwerk begann, dann feſſeln Laſter und Blindheit

Beyde Theile, ſo wie ſie Grauſamkeit beyde bezeichnet.
Jch ich ſchutze den wankenden Staat, und laſſe die Racht
Seiner beleidigten Rechte dem Himmel ſturmte pflichtlos,
Niemal mit entweihendem Arme das Heiligthum; ewig
Muſſe die greulvolle Kunſt verderben, die uber die Herzen

Sklaviſch berrſchet, und mit dem Schwerte die Menſchen bekehret,
Jhre Altare mit Blut der irrenden Bruder beſpritzet,
Und ihr Fuhrer iſt falſcher Eifer, und eigener Vortheil
Wahnet, man ehre durch Mord den Gott des Friedens hienieden.
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Allgewaltiger, deſſen Geſetze ju kennen ich forſche,
Hatten ſich immer, wie ich, an Valois Hofe die Großen
Deine Wege gedacht: doch beyde Gutſen verwarfen
Jeden Zweifel; zu ſtolze Gebieter des glaubigen Pobels,
Machten ſie, weiſe, das eigene Wohl zur Sache des Himmels:;
Fuhrten das wuthende Volt in ihre Schlingen, und reichten
Gen mich ſeiner grauſamen Frommigkeit hohnend die Waffen.
Raſend erwürgten ſich unfere Burger; mit Feuer bewaffnet,
Lieken ſie hin in den Kampf und kampften um uichtige Satze,
Keinem verſtandlich. Doch, machtige Frau, du lenneſt den Pobel,

Weißt, wie viel er dann wagt, wenn er des beleidigten Himmelt
Gache zu rachen vermeint; wenn deine blendende Hulle,
Religion, ſein Auge bedecket, und ernes fublet,
Daß den Zugel der oberſten Macht ſein Wuthen zerſprengte.
Aber dich tauſchet er nicht; du kenneſt das Ungeheuer,
Du erdrückeſt ſchon in der Geburt das werdende Uibel.

Und erhebet ſich auch in deinem Staate der Volksſturm,
Unerwartet kommet er nicht; ihn wendet mit Klugheit
DeineEntſchloſſenheit bald; du lenkeſt mitStarkmuth dein Erbvolk,

und dein London iſt frey, und deine Geſetze ſind bluhend.

Medieis wahlte zur oberſten Macht ſich andere Wege.
Doch dein Auge verrath fur meine traurige Schildrung
Beyleid, und Neugier, wer Medieis war, von mir zu erfahren.
Nun ſo kenne ſie denn durch einen Redlichen; viele
Malten'ihr Jnneres, doch ſie kannten wenige; ſelten
Gab ihr tiefverborgenes Herz dem Auge die Bloße.

Aber, erzogen am Hofe der Konige ihrer Sohne,
Sah ich ſie zwanzig Jahre hindurch die Sturme nach Willen

niber dich, ungluckliches Frankreich, verbreiten, und lernte,
Ach zu ſehr mit eigner Gefahr, die Grauſame kennen.

Heinrich er fiel in der Bluthe des Lebens offnett plozlich
Seiner Gattin verborgenem Stolze die granzloſe Bahne,
Und nun herrſchte ſie ſtatt den unmundigen Gohnen; doch haßte

Jeglicher trugen ſie ſelber die Krone die rankvolle Mutter.
Aber ſie ſpottet des Haſſes, und pflanzte in wilder Verwirrung
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Rings um dieStufen des Chrons den Zwiſt, u. den neidiſchen Ehrgeiz.

Jmmer bereitet mit ihren Feinden ſich zu veremen,
Wechſelte ſie Mitwerber und Vortheil und Freunde; ſie ſezte,
Bosklug, die Condes den Guiſen, undFrantreich Frankreich entgegen;

War der Wolluſt Sklavinn, noch mehr der qualenden Herrſchſuchtz

Untreu ihrer Religion, und aberglaubiſch,
Hatte ſie nicht die Tugenden, nur die Fehler des Weibes.
Doch mir entrollte dies Wort! vergieb dem redlichen Krieger
Seine Meinungen uber den Werth von einem Geſchlechte,
Welchem die große Eliſabeth nur die Reize verdanket.
Von dem Himmel zum Lhrone beſtimmet, biſt du der Furſten
Urbild, es rechuet dich unter die großeſten Manner der Erdball.

Schon hat in die Gruber hinab das machtige Schikſal

Unerwartet Franz den zweyten zum Vater geſendet;
Ein ohnmachtiges Kind, den eigenſinnigen Guiſen
Lenkbar, und nicht zur Tugend, und nicht zum Laſter gereifet.
Junger noch fuhrte Karl den Namen Konig; doch herrſchte
Medicis; unter ihrem Geſetze bebten die Volker.

Erſt ſie wollte die Krone ſich ſichern ſuchte ſie ſtaatsklug,
Jhres beugſamen Sohnes Kindheit hinaus zu verlangern:
Dann entflam̃t ſie die dampfende Fackel der Zwietracht, und zeichnet

Jn der Ewigkeit Buch mit blutigen Zugen des Sohnes
Neue Regierung, und beut zwo wuthenden Sekten die Waffen.
Dreux hier wallten zuerſt die unglucksfahnen der Krieger
Ward die ſchaudererweckende Buhne des erſten Greuels.

Montmorenci der Greis ſturzt an der Konige Grabmal
Durch das todtende Bley des wilden Kriegers; es endet
Alſo der hundertzahrige Held den muhvollen Kriegslauf.
Nahe bey Orleans fiel unruhmlich der furſtliche Guiſe:
Meuchelmord todtete ihn. Es ſeufzte in glanzenden Eerten

Mein unglucklicher Vater, am Hofe; muthlos, und immer
Wider Willen der liſtigen Koniginn Diener, verlebte
Er die unſicheren Tage in Schande, und bereitet
Gich mit eigener Hand die Leiden ſelber, er kampfte
Wider ſein eigenes Wobl, und ſtarb fur ſeine Verfolger.

B
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Conde er liebte in mir den einzigen Erben des Bruders
Nannte mich Sohn, und wurde mir Lehrer u. Vater; ſein Kampfplaz
Meine Schule: hier auferzogen in raſtloſer Arbeit,
Unter dem Schatten ruhmlicher Lorber, bey tapferen Kriegern
Lernt ich von ihm des Hofes Unthatigkeit haſſen; es wurden
Seine blutigen Schlachten fur mich die Spiele der Kindheit.
O unmenſchliche Wuth! o Flachen von Jarnge:! ihr ſahet

Condes ſchreklichen Sturz, ſchon quoll aus den Wunden ſein Leben,
Doch, o Montesquiou! kein Krieger, ein Meuchelmorder
Fallte dein unmannlicher Arm den ſterbenden Helden.

Ich, ich ſah ihn den Mord, ſah Conden ſein Leben verhauchen:;
Aber ach: mein kraftloſer Arm vermochte die Greulthat
Weder zu hinderen, noch den ermordeten Vater zu rachen.

Doch es ſorgte der Himmel fur meine Jahre der Schwache:

Meine Jugend vertraute er ſtets der Bildung der Helden.
Conden folgte der wurdige Greis Coligny; er wurde
Mir und meinen verlaßnen Getreuen ein ſchutzender Engel.
Jhm verdantk ich, o Koniginn, alles; und nennet Europa
Jezuweilen mich tapfer, und ſchatzet die Kriegesthaten

Meines unbeugſamen Muthes das eiferſuchtige Rom ſelbſt,
O: ſo verdank ich dir dies alles, erhabener Schatten!
unter ihm wuchs ich heran, in langen muhvollen Jahren
Ward ich von ihm zum Krieger gebildet; es lernte ſein Beyſpiel
Mich die erhabene Kunſit, die Thaten der Helden zu thuen.
Grau in raſtloſer Arbeit, vermochte die Sache der Freiheit
Gegen Medieis, gegen das Gluck nur er zu beſchutzen.
Von den Seinen geliebet, und von den Gegnern geachtet,
Durch das Gchickſal verfolgt, und deunnoch immer gefurchtet,
Klug im blutigen Kampfe, und klug im nothigen Ruckzug,
War ir großer, und bluhte ſein Ruhm in ſeinem Verluſte
Schonex, als deiner, o Gaſton, und deiner, o Dunois, jemals
Bey dem lachelnden Glucke der ſchonſten Siege euch bluhte.

Nach zehn Jahren des Kampfes, woGluck undUngluck den riegern

Beyder Theile den gleichen Antheil beſchieden, fand endlich
Medieis unſeren Bund unuberwindlich: ſie ſuchte,
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Mude der blutigen Schlachten, und der unnuzlichen Siege,
Frankreichs verderbenden Zwiſt mit einem Streiche zu enden.

Nun beut lachelnd der Hof uns ſeine Reize; unfahig
Uns zu beſiegen, gewahrte man uns den ſeligen Frieden.

Welch ein Frieden, o Gott: Gott, Jacher! wie traufte vom Blute
Creulosermordeter Bruder ſein ungluckbringender Oelzweig!
Ewiger! durfen vor dir die Herxſcher der Menſchen es wagen
Jhren Volkern alſo die Bahne zum Laſter zu brechen?

Stets in dem Herzen dem Furſten getreu, bekampfte Coligny

Ungern den wider uns tobenden Staat, und liebte ſein Frantreich.
Nuzte ſegnend den glucklichen Fall, als thranend beym Aunblick
So viel Greules, das Vaterland ngr nach Einigkeit ſeufzte.

Selten kennet der Held den Argwoyn; mit Zuverſicht trat er
Unter die Feinde, und fuhrte mich ſelbſt in die Hallen des Louvers.
Medieis druckte mith ſanft an ihren Buſen, es ſturzten

Jhre Thranen auf mich: ſie ſchien als Mutter zu fuhlen;
Schwur mit offener GStirne Coligny die Freundſchaft, ſie wurde
Kunftig ſeinem weiſen Rathe ſich fugen, und ſtromte
Wurden und Guter auf ihn, ſie zeigte im reizenden Schimmer
Jhres Sohnes ſchmeichelnde Gunſt dem geblendeten Auge

Meiner Getreuen. Doch ach: zu bald verſchwanden die Traume.
Zwar esr ſcheuten viele die treuloſe Gute des Hofes;

Nannten die Gaben der Feinde gefahrlich; doch hemmte der Konig

Jeden Verdacht der Klugen durch Liſt, und ſchlaue Verſtellung
Medieis hatte ihn langſt im Schatten ſeiner Pallaſte
Unbemerkt zum  Trug und Meineid geſtimmet, ſie wußte

Jn das weichliche Herz die Formen des Laſters zu drucken.
Der ungluckliche Prinz, fur ihre Lehren zu folgſam,

Wunſchte er hatte zu ſehr die ſtraftiche Schule benutzet
Durch den eigenen Trieb der Wildheit, ſie auszufuhren.

Endlich, um ſein unmenſchlich Geheimniß mehr zu verbergen,
Gab er mir ſeine Schweſter zur Gattinn, und nannte mich Bruder.
Trugender Name! ach! treuloſer Schwur: ungluckliche Bande!

Vor des Ewigen Antliz, am Fuße ſeiner Altare
Wurdet ihr Zeichen des Morder; bey ehlichen Fackeln, entflammet

J 2



Von den. zornenden Himmel, erblickt ich die Leiche der Mutter.

Zwar es nennet die Welt die Morderinn ihrer Tagt
Medieis; aber ich liebe das Recht, und ſcheue des Pobels
Zu leichtſinnigen Wahn; noch unbewieſene Laſter

Ziemen einer Medieis nicht und waren ſie ihr Werk.
Kurz, die Mutter verblich. Vergieb die Chrane des Sohnes,
Welche bei dieſer Erinnerung mir die Wehmuth entlockte.
Nun war alles bereitet; es nahte verborgen die Stunde,
Velche zur ſchaudervollen Entwicklung die Koniginn wahlte.

Schon ertonte im mitternachtlichen Dunkel das Zeichen,
Larmlos, und ohne Gerauſche, nur den Verſchwornen verſtandlich.

Doch verbarg der ſchimmernde Mond dem kommenden Greule
Traurig hinter duſteren Wolten den zitternden Lichtſtral.

In den Armen der Ruhe gewiegt, lag kraftlos Coligny,
niber ihn ſtreute den trugenden Mohn derSchlunmer; doch plozlich

Drang durch ſeine Hallen hindurch das Larmen von tauſend
SchreklichenStimmen,mit ihnen entfloh deröchlummer derSinne.
Jzt erhebt ſich der Greis, und ſteht, und ſiehet von allen
Seiten Marder herbey mit eilenden Schritten ſich ſturzen.
Sah vom graßlichen Schimmer der Fackeln die Waffen beleuchtet.
Seinen Pallaſt umgeben, und alles im Aufruhr; es lagen

Seine Diener im Blute, von praſſelnden Flammen erſticket.
Wuthend drangen die Morder in Haufen herbey; ſie ſchrien,
Todtet: ſo heißet euch Gott, und Medieis, und der Konig!
Und der Wiederhall tonte zuruck: Coligny! Coligny!
Jzt erblicket der Greis von ferne Teligny, ihn hatte
Seiner Tochter die Liebe beſtimmet; der tapferſte Jungling,
War er die Zierde der Seinen, die Hoffnung des Bundes; er ſtreckte
Traufend vom Blute, zerriſſen, von raſenden Kriegern geſchlepptt,

Seine Arme nach ihm, und rief um Rache zum Vater.
unbewaffnet, und ohne Hilfe, von keinem gerachet,

Gieht der ungluckliche Held ſein nahendes Ende mit Gleichmuth;

Wunſchet zu ſterben; doch ſo, wie ſtets ſein Leben dahinfloß,
Vom unſterblichen Ruhm, und von der Tugend begleitet.

Schon drang ſeine Sale hindurch die Rotte der Morder:
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Zahlreich, und durſtend nach Blut, verſuchten ſie ſeines Gemaches

Thure zu ſprengen; er offnet ſie ſelbſt, und zeiget ſich ihnen
Mit dem heiteren Auge, und jener Stirne voll Hoheit,
So wie er einſt, Herr ſeines Muthes, in todtenden Schlachten
Jzt den blutigen Kampf beflugelte, nun ihn zuruckhielt.

Dieſe Miene voll Wurde, ſein mareſtatiſcher Anblick
Scheuchte die Mordervoll Furcht zuruck, ihr plammender Blutdurſt

Wurde von einer geheimen Gewalt im Junern erſticket.
Bruder, ſo ſagte der Held, vollendet: beflecket mit meinem
Langſt ſchon ſtockenden Blute die grauen Haare des Kriegers,

Welchen durch vierzig Jahre das Schikſal in Schlachten verſchonte.

GStoßet: »was furchtet ihr noch?-Coligny vergiebt euch; meinLeben
Hat nur wenigen Werth; ich ubergeb es euch. Freylich
Wunſcht ich es einſt im blutigen Kampfe fur euch zu verhauchen:

Alio der Held:; es ſturzten zu ſeinen Fußen die Liger,
Schrecken ergreifet ſie alle; die Waffen entſanken, fie nezten
Unaufhaltſam mit Thranen die wankenden Kuiee dts Greiſen.

So ſtand in der Mitte der Morder der gros: Coligny:;
Schien ein Konig zu ſeyn, von ſeinem Volke verehret.
Bohme, er ſehnte ſich langſt im Hofe nach ſeinem Opfer,
Eilte die Marmorgelander hinauß und zornet im Eilen,
Daß man ſo lange hinaus die That verzogere; ſelber
Will er die weilenden Morder zur Thatigkeit ſpornen, und findet
Alle zu den Fußen des Helden am Boden gekrummet.
Doch ihn beweget er nicht der ruhrende Anblick, noch nie drang
Mitleid in ſeine verhartete Bruſt; er dachte ſich treulos
Gegen Medieis, hatte er nun die Reue gefuhlet.
Und izt reißet er ſich mit eilenden Schritten die Krieger

Wuthend hindurch; ihn erwartet der Greis mit heiterer Stirne.

Ach! nun drucket den Dolch das tobende Ungeheuer
Jhm in die Seite, und wendet die Augen, und furchtet im Morden,

Das nicht mit gebietendem Blicke der Held ihn entwaffne.
So ſtarb Frankreichs groößeſter Mann. Die raſende Rotte

Schandet nach dem Tode ihn noch; ſein Korper, von tauſend
Dolchen durchbohret, und auf die Statte des Laſters gehangen,
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Wurde die Augenweide des Pobels, die Speiſe der Geyer.
Und man brachte ſein ſtarrendes Haupt zu Medieis Fußen,
Jhr und ihrem grauſamen Sohne ein wurdiges Opfer.
Doch ſie blickte mit Kaltſinn darauf, und ſchien ſich der Rache
Nicht zu freuen; zu ſehr die Meiſterinn ihrer Sinne,
Wuſte ſie Reue und Luſt, an ſolche Geſchenke gewohnet,
Von der ruhigen Stirne mit ſchlauer Kunſt zu verbannen.

Aber wer malet ſie alle die graßlichen Scenen der Mordſucht,
Welche dieſe ungluckliche Nacht dem Racher enthullte?

Selbſt Colignys unmenſchlicher Mord, der Erſtling des Greules,
War noch ein ſchwacher Verſuch von ihrem vereinigten Wuthen.

Eines Volkes von Mordern unbandige Rotte, ſie reizten
Falſcher Eifer fur Gottes Sache, und Pflichten zum Todtſchlag
Wandelte mit gewaffneter Hand, mit funkelndem Auge
mber die hingeworfenen Leichen erſchlagener Bruder.
Guiſe fuhrte ſie an; mit rachekochendem Buſtn
Racht er an jedem meiner Getreuen den Schatten des Vaters.

Nevers, Gondy, Kavan, mit Dolchen die Hande bewaffnet,
Trugen die Laſterrollen vor ſich, ſie ſpornten der Eifrer
Zu unmenſchliche Wuth; bezeichnen dem glauligen Pobel
Jhre Opfer der Rache, und lenken die ſchlachtenden Arme.

Doch ich ſchildre ihn nicht den Aufruhr, das tobende Larmen,
Noch das rauchende Blut, das durch deine Straßen, Paris, floß:
Nicht den wimmernden Sohn, auf der Leiche des Vaters ermordet,
Mit dem Bruder die Schweſter, die Tochter mit der Mutter,
Und im Hochzeitbette die ſterbenden Gatten; die Kinder
Weinend aus den Wiegen geriſſen, an Steinen zerſchmettert.
Kettet die Wuth der Menſchen ſich los, es folget ihr alles.
Aber was einſt die Welt, was du noch ſelber kaum glaubeſt,
Dieſe durch Wuth und Mordſucht entarteten Ungeheuer
Blutbegieriger Prieſter Stinimen entflammten den Pobel
Flehten bruderwurgend zu Gott, und brachten Jehova,
Craufend denCrm vomsSlute derUnſchuld, den graßlichen Weihrauch.

Vieler Helden Leben verrann unruhmlich; es ſtiegen
Renel, der tapfere Guerchn, Pardaillan, der weiſe Lavardin,



Wurdig eines beſſern Geſchickes, hinab zu den Todten.
Unter den Sohnen des Elends, die in den ewigen Schlummer

Dieſe ſchaudernde Nacht hiunuber verſezte, ergriffen
Marſillat und Goubiſe, zum Tode beſtimmet, die Waffen,
Stritten fur ihre unglucklichen Tage; durchbohret und blutend,
Kaum noch athmend, erreichten ſie nun die Thore des Louvers.
Von dem Pobel umhergeſtoßen, im Staube geſchleifet,
Farbten ſie beyde mit Blute die haßlichen Wande; ſie riefen

Zu dem Konig empor; es hohnte ſie beyde der Konig.
Medicis, von den Zinnen des hohen Palaſtes herunter,

Lenkte das Ungewitter, und ſah mit Wonne ihr Mordfeſt.
Um ſie ſtanden die Schmeichler, verachtliche Sklaven, ſie blickten
Nach den Stromen von Blut mit luſternen Augen; unmenſchlich

Deuchte dieſen Helden Paris in lodernden Flammen,
Und im dampfenden Schutte ein wurdiger Siegestempel.

Aber o Laſter! o Schande! o Fulle des Elends! der Konig,

Er, der Konig, verfolgte in Mitte der Henker die Horden
Der uUnglucklichverbannten im flammenden Zorne; befleckte

Seine geheiligte Hand mit Blute der Unterthanen.
Und ſelbſt Valois, den ich nun ſchutze, der Konig, bder heute

Durch mein Flehen zu dir um Hilfe ſich wendet, er theilte
Mit dem grauſamen Bruder die Laſter, und ſpornte ſich ſelber
Zur unmenſchlichen Rache, zum ſchundlichen Morde der Burger.

Zwar es wohnet in Valois Bruſt noch Menſchlichkeit; ſelten
Traufte ſein friedlicher Arm vom Blute der wimmernden Unſchuld;

Aber das machtige Beyſpiel des Laſters umgab ihn von Kindheit:;

Seine Grauſamkeit ſelber war unmuannliche Schwache.
unter den Haufen vouLeichen entkamen demStahle derMorder

Einide Opfer der Wuth. Es wird zum Lobe der Vornicht
Auf die kommende Menſchheit hinuber von Munde zu Munde
Deines Geſchickes Wunder, o glucklicher Caumont! verbreitet.
Unter der Laſt der Jahre gebeuget, in Schlummer verſuntken,
Lag in den Armen der Sohne der liebende Vater; ſie ruhten,
Hingelehnet an ſeinen Buſen, in ruhrender Unſchuld.
Aber nun ſturmten die Morder herein; von Rache geblendet,



Gturztrn ſie uber die Schlafenden hin, und druckten die Dolche

Jn die ſorgloſen Herzen mit wuthender Eile; es ſchlachtet
Zufall auf dieſer unglucklichen Statte dem DTode ſein Opfer.
Doch der Ewige tragt in ſeinen Handen das Schilſal
Unſerer Tage; er hat ſie gezahlet, und ſchutzet ſit machtig.
Unterdeß daß der Mord in ſeinem Wuthen ſich tauſchte,
Deckte den ungern Caumont, von keinem Dolche getroffen,
Eine unſichtbare Hand; zu ſeinem Schutze bewaffnet,
Barg ſie ſein unſchuldiges Leben dem Auge der Mordex.
Jzt ſtarb unter tauſend Stichen ſein Vater, und deckte
Mit dem erbleichenden Korper den Sohn, und tauſchte die Blutgier
Eines grauſamen Konigs, und ſeinets Pobels; er wurde
Nun zum zweytenmale der Vater ſeines Erzeugten.

Alſo wuthet der Mord in dieſer Stunde des Schreckens,

Aber zu ſpat erwecket er mich. Jm innerſten Louver,
Von dem Getummel der Waffen entfernt, genoß ich der Ruhe;
Ach! zu ſehr durch die tauſchenden Schwure des Hofes geblendet.

O! zu ſchreckliche Nacht! unglucklicher Schlummer! du ſchwandeſt,
Und des Todes Verwuſtung umgab mein erwachendes Auge.
Meine getreneſten Diener ſie waren erwurget; ihr Blut floß
Rauchend die Schwellen heran in graßlichen Guſen; es lagen

Auf dem Marmorboden zerſtreut der Erſchlagenen Leichen.
Und nun nahten ſich mir die blutigen Menſchenwurger,
Hebten den mordenden Arm, und zukten die Schwerter; einNu ſtand
Zwiſchen mir und der ewigen Nacht; mit ernſterem Blicke
Bot ich den Mordern mein Haupt, und harrte dem kommenden Tode.

Aber ſey es, daß angeborne Verehrung des Blutet
Jhrer Furſten fur mich die Herzen dieſer Verrathr
Plozlich bewegte, mein Tod der ſinnreichquulenden Rache
Medieis eine zu ſaufte Strafe geſchienen, daß endlich

Jhre weislichwurgende Wuth zur eigenen Bruſtwehr
Und zum Griſel mich wahlte; man ſparte zu kunftigen Leiden
Meine Tage, und legte mich nun in entehrende Feſſeln.

Gluklicher war Coligny, beneidenswerther ſein Schikſal:

Nur das Leben verlor er im Heldentode; ibm folgte



25

Seine Freyheit, ſein Ruhm hinab in das Grabmal; indeß ich
Aber du ſchauderſt, erhabene Frau! dein zartliches Auge
Blicket mit Abſcheu zuruk von meinem Schreckengemalde.

Dennoch hab ich die Wuth des Hofes, des raſenden Pobels
Unvollkommen, und, nur mit ſchwachen Farben geſchildert.
Vom bluttraufenden Louver herab ſchien Medieis plozlich
Ihre Lodesloſung, gleich ſchmetternden Blitzen, durch Frankreich

Hinzuſchleudern; es wurde Paris die Schule des Mordes.
Unerſattlich, und durſtend nach Blut, und unaufhaltſam
Dekte mit Leichen der Tod den vaterlandiſchen Boden.
Will ein Konig das Laſter, ihm horchet zu gerne ſein Pobel!
Gene Rache ſie wurde von hunderttauſend Mordern

Freudig vollſtrecket, und Galliens Strome, mit Blute gefarbet,
Zalzten die Leichen erſchlagener Burger ins ſtaunende Weltmeer.



Heinrich der Vierte.

Dritter Geſang.

—tlſo das Schikſal gebot durchwuthet unaufgehalten

Gallien mehrere Tage der Mord mit jeglicher Greulthat.
Kraftlos ſanken die Morder zuruk, ſie ermudet der Todtſchlag;
Jhren ſtumpfgebogenen Dolchen gebrachen die Opfer.
Aber plozlich eroffnet das Aug des Volkes ein Lichtſtral:
Laut aufzitternd ſieht es in ſeinen Handen die Waffen

Medicis; ſiehet ſein Laſter. Nun ſchmelzet die Wuth in Mitleid,
Jhm verwunden das Ohr die Seufzer des Vaterlandes.
Gelbſt den Konig ergreifet das Schrecken mit machtigem Arme,

Jhm ſchwillt in dem Buſen empor die verzehrende Reue.
Seiner erſteren Jahre unglukliche Bildung ſie hatte
Geine beßre Natur nur allzumachtig zerſtoret;
Dennoch vermochte ſie nicht die gewaltige Stimme zu todtent,

Welche die Konige ſelbſt auf ihren Lhronen erſchuttert.
Jhn hat ſorgſam die grauſame Mutter zum Laſter gebildet;
Aber es fehlte zu ſeiner Vollendung die hartende Zeit noch.
Seine bluhenden Tage ſie welkte der Kummer; ein todtlich
Trauren vertroknete ſie; es ſtromte der zornende Racher
Furchterlich uber ihn hin den verzehrenden Grimm, und zeichnet
Graßlich mit den Narben der Rache den ſterbenden Konig—
Jhn erwahlte zum warnenden Bild die Gottheit, daß ſchaudernd



Kunftige Konige einſt von jener Bahne entflohen.
Ach! ich ſah ihn das Leben verhauchen; dies Schreckengemalde,

Jmmer wird es vor meinem bethranten Auge ſich malen.
Seinem Korper entſturzte ſein Blut in Guſſen; es wurde

Alſo das Opfer des Bluss durch ihn erſchlagener Burger.
Ach! er fuhlte den Arm, der ſchwer und ungeſehen
Auf ihn eindrang: ſein ſtaunendes Volt erſchrekte ſein Ende.

Frankreichs Thranen folgten ihm nach; es beweinte die Jugend
Seines vielleicht zu bald entnommenen Konigs, den Beiſpiel
Uund Unedle verfuhrten, der reuvoll die dammernde Hoffnung

Einer ſanftern Beherrſchung im Tode dem Stagte zurutließ.
Valois, kaum hatte der Ruf die Todesbothſchaft gehallet,

Gturzet vom feruſten Norde herbei, und kommt und ergreiftt
Seines unſeligen Bruders vom Blute traufende Erbſchaft.

Unlangſt rufte den Gluklichen hin mit vereinigtem Wunſche
Polen, und hub ihn empor zum Throne der Jagellonen.
Seiner Tapferkeit Ruf gewann ihm die Stimme von hundert
Großen Proviuzen, beſiegte den Ruhm der machtigſten Furſten.

Reifet ein Name zu fruh, er wird zur gefahrlichen Burde!
Valois vermochte ſie nicht zu tragen; denn nimmer bemantelt

Seine Schwachhrit mein redlicher Mund, ihm werde die Ruhe,
Werde mein Leben, und alles ein Opfer, nur du nicht, o Wahrheit!
Dich nur zieh ich ihm vor, du Tochter des Himmels, ſtets werd ich
Seine Schwache betlagen, ihn tadeln, und dennoch ihn ſchutzen.

Seine Thaten des Ruhms, ſie ſchwanden wie Schatten im Lenze.

Plozlich war die Verwandlung, doch iſt e gewohnlich; ſchon hundert

Konige zeigten der ſtaunenden Welt in todrenden Schlachten
Sieger, und auf dem Throne der Ahnen gepurperte Sklaven.

Nur der ſtaxke, vollendete Geiſt iſt tapferz auch Valois
Hatte der Himmel mit Tugend begabt, er kennet die Furcht nicht,

Und ward dennoch das Spiel des Hoſes; mehr Krieger als Konig,
Jſt er entſchloſſen, doch nur am Lage des blutigen Kampfes.
Unbekummert ſchlummert' er ſonſt; ihn wiegten in Schlummer
Schamloſe Schmeichler, ſie wußten ſein Herz nach Willen zu lenken.

Eingeſchloſſen mit ihm im Jnnerſten ſeiner Pgllaſte
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Horchten fie nicht dem Schmerzengeheule zertrettener Volker;

Schafften ihren Gebothen der Wuth die Stimme des Furſten,
Und verpraßten in Wolluſt den Reſt von Galliens Schatzen.
Das belaſtete Volk, es ſtufzte vergebens beim Anblik,
Sah die Verſchwendung mit thranendtnie Auge, und zahlte ihr

Schwelgen.Aber indeß daß unter dem Joche geldgieriger Schmeichler
Valois den achzenden Staat mit unertraglicher Laſt drukt,
Zeigte ſich Guiſe; bald richtet nach ihm der wankende Pobel

Seine Augen, und ſtaunet entgegen dem neuen Geſtirne.
Geine Thaten, ſein Muth, der Ruhm des Vaters, ſein Auſtand,
Und die mannliche Schonheit, die glukliche Kunſt zu gefallen
Gicherer als die Tugend beherrſcht ſie der Sterblichen Herzen
Zogen aller Wunſche nach ſich mit ſiegendem Reije.
Keiner kanute, wie er, die große Kunſtzu verfuhren,
Keiner zahmte ſo leicht die tobenden Leidenſchaften,

Und vermochte, wie er, durch tauſchende Auſſenwerke
Seiner großen Entwurfe gefahrliches Dunkel zu bergen.
Stolz und gebiethend im Jnnern, und, ward er bemerket, geſchmeidig,
Antheilnehmend und ſanft, beklagt er das Elend des Volkes,

Fluchet der druckenden Laſt der Steuern, die hilfloſen Armen
Floben zu ihm, und kehrten zuruk, beglucket; er ſparte
Der verſchumten Durftigkeit ſtets die Thrunen, und ſchloſſen
Deine Mauern ihn ein, o Paris! ſo verrieth ihn ſein Wohlthun.
Von den Großen er haßte ſie alle geliebet, und zornt' er,
Schreklich, und unverſohnlich in ſeinem verzehrenden Grimme,
Unbeſcheiden in ſeinen Wunſchen, und liſtig in Janken,
Gluanzend durch mancht Tugend, und glanzend ſelbſt durch das Laſter,

Kannt' er ſtets die Gefahr, und trozte ibr immer, er war ein
Gluklicher Held, ein erhabener Furſt, und ſchadlicher Burger.

Alſo verſucht er durch mehrere Jahre ſein machtiges Anſehn,
und erblicket am Ende den wankenden Pobel entſchloſſen.
plozlich ſturnt er hervor, und jeiget ſich unverhüllet,
Und erſchuttert, unaufgehalten, die Feſte des Thrones;
Bildet in deiner Witte, Paris, die ſchrekliche Liga.
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Bald vergiftet Frankreich ihr Hauch, das Ungeheuer
Nahrte das geblendete Volk und die Großen; es wurde
Sorgſam gemaſtet durch Mord, befruchtet durch Frevelthaten.

Gallien trug nun zween Monarchen im Schooße; den einen
Zierte der unnuzliche Prunk der Krone, doch dieſer
Pflanzte Hoffnung und Schrecken um ſich; ihm fehlte zum Konig

Nur der Name, fur ihn ein unbedeutender Nachhall.
Valois erwachte aus ſeinerBetaubung; ihm offnen, doch kurz nur,

Tauſend donnernde Stimmen des Aufruhrs, ſein larmendes Ruſten,

Und der Drang der Gefahr die ſchlafbelaſteten Augen.
Doch ihm blendet den Blik der laſtige Schimmer des Tages:
Kaum entſcheidet er noch im tobenden Ungewitter
Jene Verderben ihm drohenden Blitze, die uber ihm brullten.
Mude wirft er ſich nun, von ſeinem Erwachen entkraftet,
Jn die weichen Arme des Schlummers, und ruhig entſchlaft er
An der Gunſtlinge Seite, von ſeinen Luſten entzucket,
Unbekummert der nahen Gefahr, am Rande des Abgrunds.
Doch ich ubrigte noch; ſchon ſank er, und ich nur vermochte
Seinen gewaltigen Sturz durch meine Hilfe zu hemmen.
Einſt nach ihm der Erbe von Frankreichs Throne, bewaffne

Ich fur ſeine Rechte den Arm, ich both ihm die Hilfe,
Wurde von ſeiner unmannlichen Schwache die Stutze, und eilte

Jhn zu retten, und, ſiegte das Gluk, mit ihm zu verderben.
Aber Guiſe, er kannte die Kunſt mit Vortheil zu ſchaden,

Uiberdacht' es bey ſich im Gtillen uns beide zu ſturzen.
Ach! er zwang den Ungluklichen bald von mir ſich zu trennen,
Von der einzigen Stutze, die noch die Rettung ihm darboth.

Seinem Laſtergeheimniſſe lieh der gewohnliche Vorwand

Der. beleidigten Religion die ruhmliche Hulle.
Guiſens ſchlauerkunſtelte Tugend entflammte den Pobel,

Und er belebte von neuem die kaum entſchlummerte Blutgier.
Mit der Frommigkeit ruhigen Miene verweiſt er den Haufen
Auf der Vater heiligen Eifer; mit ſchreckenden Zugen

Nalt er die lezten Verſuche der Glaubensneurer; ich hieß ihm
Feind der Kirche, und Feind der Gottheit: ihm folget untrennbar,
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Riefer, der Jrrthum, er ſelbſt folgt Eliſabeths tauſchendem Beyſpiel;

Bauet, dies ſuchet er, einſt auf euern zerſtorten Altaren
Seine Dempel, bald lehren Paris entweihete Prieſter.

Machtig erſchuttert er ſo die Seelen des Volkes; es zittert
Laut fur ſeine Altare, und ſturmt; es tonte ſein Sturmen
Bis in die Hallen des Konigs hindurch. Nun eilet die Liga.
Schrecken im Antliz-dochtauſchteſie nur-erklart ſteeRoms Machtſpruch

Jhrem Konige: ſich von meiner Verbindung zu trennen.

Und es gehorchte, o Schande! der Konig gelaſſen; zwar eilt ich
Unaufhaltſam herbey, die Schmach des Furſten zu rachen;

Doch mich ereilt der Ruf, es habe unruhmlich den Nacken
Heinrich unter die Liga gebeugt, zu meinem Verderben
Sich mit den Feinden verbunden, es ſtromen wie Wogengebirge
Seine Krieger daher; er bothe aus Furcht den Kampf mir.

Seine unruhmliche Schwache betrauren, dieß mußt ich; doch

hielt michkänger das Mitleid nicht mehr; ich eilte den zu beſiegen,
Welchen zu rachen ich kam. Schon hatten, ſie ſpornte die Liga,
Hundert wuthende Stadte gen mich die Waffen ergriffen;

Joyeuſ', unbeugſam und ſtolz, der Diener des weichlichen Konigs,
Zog, ein Gewitter, daher. Der tapfere Guiſe, auch weiſe
War er, zerſtreute die Schaaren der harrenden Freunde, und hindret
Jhre Verbindung: umgeben von Feinden, und machtig gedrungen,
Trozt ich ſie alle, und foderte ſit, und verſuchte den Zufall.

Nahe ben Coutras ſucht ich ihn auf den gebiethenden Joytus

Doch du weißt, daß er fiel, du weißt ſein trauriges Ende.
Blutig war ſie die Szene, ſie ſoll dein Auge nicht ſchrecken.

Nein, rief Eliſabeth, ſie ſoll dein beſcheidenes Weigern“
Mir nicht entrucken; ſie iſt fur mich belehrend und wichtig.

Male ſie mir die unſterblichen Thaten im blutigen Kampfe,
Dort bey Coutras gethan, dein edſeres Streben, den Ruhmdurſt,
Der dich machtig durchgluhte, und Joyeus dem Tode dahingab.

Nur der Thater ſo ruhmlicher Thaten vermag ſie mir wurdig
Darzuſtellen, und ich bin wurdig von ihm ſie zu horen.
Alſo die Furſtinn. Der Held, ihn beſchamte der Koniginn Lol ſpruch,
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Fuhlte das edelſteigende Blut die Wange heraufgluhn;
Ungern ſprach er von ſeinem Ruhm; doch begann er, ihm floß ſo

Vom beſcheidenen Munde die ſchauervolle Geſchichte.
Groß war derHaufe begunſtigterSklaven, die Valois den Weihrauch

Streuten, erſt Diener der Wolluſt, dann Herrſcher des Furſten; doch

Joyeus,
Fraukreichs edelſtes Blut durchfloß ihm die Adern, von allen
War er zum mindſten unwurdig der Gunſt des Konigs, im Buſen
Schlummert' ibm manche Tugend, ſie hatte gereifet, es hatte
Seine erhabene Seele, gewohnt an ruhmliche Thaten,

Einſt den Nachruhm Guiſens erreichet, verkurzte das Schikſal

Nicht in dieſen Stunden des Greuls, im todtenden Kampfe,
In dem ſchonſten der Tage, das Leben des werdenden Helden.

Aber am Hofe bis nun genahret, am Buſen der Wolluſt,
In den Armen der Liebe gewiegt, vermochte der Jungling
Mir nur uberſtromenden Muth entgegenzuſetzen;
Eine den jungen Helden zu oft gefahrliche Gabt.
Hinter ihm ſtromten die Hoflinge her, entſchloſſen; ſie riſſen
Aus den Armen der Wolluſt ſich los, und trozten dem Code.
Zierlichverwebte Zeichen, ſie hatte die Liebe geſchlungen,

Wieſen die Namen von ihren Geliebten am ſchimmernden Kleide;
Jhre Waffen ſie ſtralten vom Glanze der flammenden Steintz
Und der ohnmachtige Arm ſank unter der glanzenden Burde.
Unerfahren, und feurig, und ſturmend in ihrem Verlangen,
Stolz auf den Prunk der Waffen, und ſtolz auf den zahlloſen Haufen,

Brachten ſie mit in den Kampf den verachtenden Unſinn, und ſturzten

Ohne Befehle heran in regelloſer Verwirrung.
Dunkel wie Wetterwolken erſchien mein Kriegsheer, es breitet

Still und ernſtvoll vor ihnen ſich aus, und zeigte von allen
Seiten entſchloſſene Krieger, gehartet durch Arbeit: in Schlachten
Graute ihr Haupt, ſie gewohnten den Blik an blutige Szenen:
Ruhmliche Narben dekte die Bruſt; ſie hatten ihr Schwert nur,

Und das fernhintodtende Rohr zut einzigen Zierde.
Prachtlos war ich, wie ſit, in tonender Ruſtung, und fuhrte,

Oieges gewiß, die beſtaubten Reiben ins blutige Schlachtfeld.
1



Tauſendmal trozt' ich, wie ſie, dem machtigſturmenden Tode,

Aehnlich in allem den Brudern, nur daß ich im Kampfe ſie fuhrte.
Bald erblikt ich die Feinde beſieget; ſie ſturzten, verhauchten
Muhſam die Seelen, zerſtaubten vor uns, wieSpren in den Wolken.

Ungern ſtieß ich dieß Schwert in ihre Buſen; es hatte
Schoner, ach! fur Frankreich von ſpaniſchem Blute getraufelt.

Und- ich zeuge der Wahrheit- ſie fochten als Manner; von allen
Hoflingen, welche das Schwert in der Tage Bluhte dahinriß,
Gant nicht einer unruhmlich durchbohrt. Wie den ſturmenden Wogen

Felſen unerſchuttert entgegen ſich thurmen, ſo ſtanden
Sie, und ſahen heran den Tod mit verderbenden Schritten

Machtig ſich nahen, u. waudten das Aug nicht, u. ſtanden wie Felſen.

So denkt Frankreichs erhabener Adel, der weichliche Friede“
Selbſt entnervtnichtderTapferkeitSohne;mitgluhendemRuhmdurſt
Fliegen ſie aus dem Schatten der Ruh in des Codes Gefahren,

Sind am Hofe entwurdigte Schmeichler,u. Helden im Schlachtfeld.
In dem Schreckengewuhle, das rings um mich ſtromte, geboth ich

Aber vergebens, Joyeus zu ſchonen; bald brachten zu mir ihn
Keuchende Krieger, ſchon hatte der Tod ſein jugendtich Antliz

uiberdecket mit ſchaudernder Blaſſe und ewigem Dunkel.
So bluht oft am Morgen die Blume, noch alanzen des Thaues
Schimmernde Tropfen auf ihr, noch ſcherzen die gaukelnden Winde
Rings um ſie her, ſie luchelt dem Wandrer, und fallet plozlich.

Unter der Sichel, oder zertnitt vom verderbenden Sturme.
Aber warum enthull ich ſie wieder die traurigen Bilder

Dieſes ungluklichen Sieges, o! mocht ich ſie ewig vergeſſen,

Ewig vergeſſen das ſchrekliche Gluk des Tages bey Coutras!
Ach! noch farbte den Arm mir Frankreichs Blut nur; zu theuer
Kauf ich alſo den laſtigen Ruhm, zu ſiegen, und netze

Selber meine blutigen Lorber mit Lhranen der Wehmuth.
Dieſer unglukliche Kampf er zeigte nur tiefer den Abgrund,

Dem zu entklimmen Valois umſonſt ſich muhte; ſein Volk ſah
Geiuen mißlungnen Verſuch, und hohnte den Furſten; Paris ſiand
Feſtor verbunden wider ihn auf; es trozte die Liga
ſtuhner, und Guiſens ſtromender Ruhm die Geißel des Konigs
Hhaufte uüber Valois die Schande, und mehrte ſein Leiden.



Gluklicher ſtritt in Vimori's Feldern der furſtliche Guiſe,
Rachte JoyeusSchatten an TeutſchlandsSobnen; demSturm gleich,

Gturzt er unerwartet auf ſie bei Auneau, und todtet
Meine Getreuen, und zeigt ſich Paris mit Lorbern bedecket.
So erſcheinet ein ſchutzender Gott, wie Guiſe ſich zeigte.

Valois ſah den hohen Triumph des Stolzen; er hohnte
Seinen erniedtigten Konig, und lehrte dem ſtaunenden Pobel,
Nicht fur ſeinen Furſten geſtritten, er hab ihn beſieget.

Reizet der Stachel der Schande zu machtig, er ſpornet zur Rache

Selbſt die Furchtſamkeit an: der unempfindliche Konig
Endlich fuhlt er die Schmach des hohnenden Unterthanen.
Unterjochen den Gtolzen, dies will er, verſuchen ſein Anſehn.
Aber zu ſpat entſchließet er ſich; die machtigen Bande,
Liebe und Furcht, ſie waren zerriſſen; ſein trotzendes Volk ſtand
Kuhn zum Aufruhr bereitet, und tobet, und rufet Gewaltthat“
Rufet donnernd, Tyrann! wenn Valois zu herrſchen verſuchet.
und man rottet, verſchwort ſich zuſammen, verbreitet das Schrecken;

Jeder Burger wird Krieger; Paris iſt in Waffen; es thurmen
Cauſend neue Walle ſich auf, und drangen die Wachen
Valois enger zuſammen, und drohen verderbenden Angriff.

Guiſe ſtand ruhig und ſtolz in Mitte des Ungewitters,
Spornte den raſenden Pobel, und hielt ihn nach Willen zurucke;
kenkt in der machtigen Hand des Aufruhrs gewaltige Triebkraft,
Und bewegte nach Luſt den ungeheueren Klumpen.

Jzt ſturmt wuthend das Volk die hohen Marmorgelander
Valois hinan; er hatte geblutet, hieß Guiſe ihn ſchlachten.
Aber mit einem gebiethenden Wink ihn todten zu konnen

Gnugte dem Stolzen; es war ihm genug, ihn zittern zu ſehen.

Gelber hielt er den Pobel zuruk, der den Konig verfolgte,
Und vergonnt ihm das traurige Gluk, beſchamt zu entfliehen.
Jmmer wagte Guiſe, was er zum Endjwek auch ſezte,
Fur den Diener zu viel, und fur den Tyrannen zu wenig.
Hat ihn zu furchten ein Kuhner den Konig gezwungen, er ſturzet,

Kann er nicht jeglichen Damm der Ehrſucht muthig durchdringen.
Guiſe, ihn ſturzte ſein Glut, verfolgte mit ſorgender Eile

C
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Seine großen Entwurfe; nur halb zu vollenden, dies fuhlt er,
Frohne ihm nicht; in oberſter Hoh, doch am Rande des Abgrunds,
Sieht er nur uber ſich noch den Thron und das Blutgeruſte.
Und er beſchließet die That; vom wuthenden Pobel umſtromet,
Voll den Buſen von Hoffnuug und Kuhnheit, durch Spantens Hilfe

Machtig beſchutzet, und machtiger noch vom romiſchen Donner,
Angebetet von Frantreich, von ſeinen Brudern geſchutzet,

Dentt er ſich uber den Grenzen des Unterthanen, und glaubte
Jene Zeiten herbei zu fuhren, wo unſerer erſten
Konige weichliche Sohne dem kaum erſtiegenen Throne
Plorlich entrollten, und unter der Kappe unwillig die Krone
Bargen; ſie ſeufzten im einſamen Dunkel der Zelle, und ließen,
Machtlos, ihren Tyrannen den abgedrungenen Zepter.

Aber nun ſammelte Valois —noch immer verſchob er die Rache

Frankreichs Stande in Blois. Es hat der verrathende Ruf dir
Langſt ſchon dieſe Verſammlung mit treffendem Pinſel geſchildert.

Hier entwarf man Geſetze doch banden ſie niemand; es ſprachen
Tauſend geſendete Redner in kunſtlichen Satzen, und malten,
Aber vergebens, mit treffenden Farben die Fehler des Staates.
Sind zu viele der rathenden Weiſen, ihr Forſchen enthullet

Alle die Wunden des Vaterlandes und heilet ſie ſelten.
Und izt ſturmte Guiſe herein in Mitte der Stande,

Kam, und trozte mit Stolz dem gegenwartigen Konig:
Schwang ſich empor an die Seite des Thrones, u. ſicher des Ausgangs,
Sieht er in jeglichem Abgeſandten den kunftigen Sklaven.
Und ſchon eilte der niedere Schwarm, ſie waren erkaufet,
Jhm die oberſte Macht zu ubertragen; doch Valois,
Mude den Trotzer zu furchten, und mude langer zu ſchonen,
Wachet nun auf, und beſchließet dieThat, und beſchließet zu herrſchen.

Aber ſein Gegner verachtet den Zorn des beleidigten Furſten,

Hohnet den machtigen Feind, und muht ſich ihn ferner zu reitzen:
Denn, dies wahnt er, es fehle, ſo ſehr er ohnmachtig auch zorne,
Valois ſelbſt zum MReuchelmorde die mannliche Thattraft.

Seine Stunde, ſie war nun gekommen, ihn blendet ſein Schikſal;
Und er fiel vor den Augen des Konigs, ein machtiges Opfer.
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Hundert Dolche verſprizten unedel ſein Leben, doch trug er
Noch im ſterbenden Auge den Stolz; ſein gebiethendes Antlitz
Trotzte noch zitterte Valois vor ihm mit todtlicher Blaſſe
Und mit ſtockendem Blute beflekt, dem geracheten Furſten.

Alſo ſturzte der allgewaltige Guiſe; ſein Leben
War ein unerklarbar Gewebe von Lugend und Laſter.
Jhn ertrug zu lange der Konig unedel, und brachte

Endlich ſeiner beleidigten Macht unedel das Opfer.
Balod durchtonte Paris die Schreckengeſchichte, es ſturmte

Des eiſchrockenen Volkes Geſchrey hinauf in die Wolken.
Wimmernde Greiſe, und heulende Weiber eilten, und hingen

Troſtlos an der Saule des hingerichteten Guiſe.
Jeden erſchuttert die nahe Gefahr; ſie glaubten, es rufe
Jeden die Kirche zum Schuz, der ermordete Vater zur Rache.
Und nun drangte Mazenn, des Guiſe gefurchteter Bruder,
Wuthend in ihre Mittt ſich hin, und ſpornet zur Rache
Jhren unentſchloſſenen Grimm; zum eigenen Vortheil,
Nicht den Bruder zu rachen, entflammt er den wuthenden Pobel.

Lange ſchon hatte Majenn, im Kriegesgetummel erzogen,
Unter.dem ſtolzen Guiſe die Waffen getragen; er folgte
Jn dem Anſehn ihm nach, und in den Entwurfen, und erbtt
Nun den Zepter der Liga, mit ihm die oberſte Große.
Dieſe granzloſe Macht, er hatte ſie lange gewunſchen,
Troſtet ihn uber den nuzlichen Tod des Bruders; nur ungern
Lrug der Stolze fur ihn die Waffen; er freut ſich der Wonne,
Geinen Bruder zu rachen; noch mehr ihm nicht mehr zu dienen.
und ihm fehlet nicht mannlicher Muth; mit gluklicher Staatsliſt
Reihet er tauſend verſchiedene Kopfe zuſammen, und lenket
Jeden zu ſeinem verborgenem Zweck'; ein geblendeter Haufe,
Feinde der oberſten Macht, und Sklaven von ihrem Lyrannen.
Jhren inneren Werth er weiß ihn zu ſchutzen; ſie alle,
Und mißlingt ihm ein Anſchlag das Unglut ſelber zu nutzen.
Glanzender ſtralte der Ruhm des Bruders, der Name des Helden
LConte lauter ihm nach; doch iſt er nicht minder gefahrlich.

Dieſes Bildniß gleichet Majenn; ſo herrſchet er machtig:;



Alles erwartet von ſeiner Weisheit die Liga; doch Aumal
Jhn ruft laut ſein verwegenes Herz zu Thaten verbreitet
Seinen kuhneren Muth in jeglichen Buſen; ihn nennet
Jauchzend ſein trotzendes Hrer den Schreckenverbreiter, den

Schirmer,
Unbezwingbar im Felde des Ruhmes, in blutigen Schlachten.
Aumaln fuhret im Kampfe der kluge Majenn; er wird ſo
Deine Seele, o Liga! dein Arm iſt der kuhnere Aumal.

Doch bald ſtuzte die Sache Majenns der liſtige Philipp,
Belgiens Unterdrucker, ein zu gefahrlicher Nachbar,
Sudens kathol'ſcher Tyrann; ihn ſchutzet die niedrige Argliſt,
Und er nutzet ſie nunz dein Feind, und mehr noch der meine,
Wird er, ſtaatsklug, fur unſre Verfolger ein ſchutzender Engel,
Und vertheidigt mit frommer Miene die Sache des Laſters.
Rom, ihm ziemte der Friede, und jegliche Tilgung des Uebels,
Rom entflammet mit ſturmender Wuth die Fackel der Zwietracht.

Selbſt noch wahnt ers zu ſeyn der Vater der Chriſten vertheilet
Geintn ju gerne folgſamen Sohnen die mordenden Dolche.
Und es ſturzten, Paris, in deine Thore die Uebel,
Gtaunend ſah ich den Schwarm von beiden Enden Europent.
Konig, und ohne Beſchutzer, und ohne Unterthanen,

Drang nun Valois die eiſerne Noth um Hilfe zu flehen;
und er ſucht ſie bei mir; er glaubte und fand mich edel.

Nur die Leiden des Vaterlandes vermocht ich zu denken,
Richt den kochenden Zorn; ich ſah die Gefahr, und vergab ihm,
Sah nur den Bruder der Gattinn, mich trieb die heilige Blutpflicht,
Jhre Stimme war mir Geſetz. Selbſt Konig, entſchloß ich
Eines beleidigten Konigs Anſehn mit Starkmnth zu rachen.
Und ich eilte zu ihm; mich ſchuzte nicht Geiſel, nicht Bundniß.

Alſo ſprach ich: dein Gluk liegt in der Capferkeit Handen.
Komm! Wir beſiegen Paris; wo nicht, ſo fallen wir beide.
Jut ergriff ihn ein edlerer Stolz, und ſchwellt ihm den Buſen
Machtig empor, ſein ſchlafender Muth erwachte; ſein Unglut
Nicht mein Beiſpiel, ich that nur die Pflicht--entflammte das Feuer,
Das zur TChatkraft ihn trieb. Er ſeufzte; die Tage der Wolluſt,
Jm entnervenden Schlummer verlohren, entlokten die Seufzer.
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Valoit bedurfte der machtigen Lehre des Ungluks; es wurden

Konige, Menſchen zu ſeyn, im Schoße des Gluckes vergeſſen.
So ſprach Heinrich mit maülicher Wurde u. Wahrheit; es braüten

Englands tapfere Sohne, den Edlen im Kampfe zu ſtutzen.
Und ſchon rufet, Paris, von deinen aufruhrichen Mauern
Hoch ertonend der Sieg ihn in das eiſerne Schlachtfeld.
Albions Jugend ſtromte ihm nach, ſie eilen dem Helden
Uiber das ſchaumende Meer in ruhmliche Schlachten zu folgen.

Eſſer fuhrte die Edleren an: den Lapfeven zierten
Stralende Lorber, ſein Muth beſiegte Kaſtilliens Ranke:
Ach! er wußte noch nicht ſein trauriges Schikſal: es wurde
Einſt die Lorber zerbrechen, die nun ſein Haupthaar begranzten.

Heinrich erwartet ihn nicht; er zornet dem langeren Weilen,

Ungeduldig zu ſiegen, und eilt an die Ufer der Seine.
Geh! ſprach Eliſabeth, du wurdiger Held, dir folgen
Meine Krieger die Fluthen hinuber; nicht Valois, dem Helden
Folget ihr freudiges Heer: mit mutterlich ſorgender Freundſchaft

Leg ich in deine ſchutzende Hand ibr Schikſal; du ſiehſt ſie
Vald in Mitte der Schlacht, bereitet mit flammendem Eifer
Dich zu ſchutzen, noch mehr, im Kampfe dir nachzuahmen.

Durch dich lernen ſie nun die große Kunſt, zu bkkriegen,
Und fur Albions Wohl in kunftigen Schlachten zu bluten.
Moge dein machtiger Arm die trotzende Liga zertrummern!
Gpanien dienet Majenn; dir fluchet der glaubige Romer:

Gehl beſiege Jberiens Stolz; es ziemet den großen
Seelen, Ronis ituſchadlichem Donner mit Hohne zu trotzen.
Geh! und rache an beiden die Freiheit beleidigter Volker,

Daß, beſieget, Sirtus des Stolzes, und Philipp vergeſſe.
Philipp, des großeren Vaters tyranniſcher Erbe ihm fehlet

Karls entſchloſſener Muth, doch nicht die niedrige Rankſucht

Sendet den Zwiſt zu jeglichem Nachbar, ſie alle zu feſſeln,
Und bezwinget, dies hofft er, die Welt in ſeinem Pallaſte.

Sixrtus, vom Staube empor zum romiſchen Throne gehoben,

Tobt im Buſen, bei weniger Macht, noch ſtolzer die Seele.
GSich! et kumpfet der Hirt Montaltos den ſeltenen Rangſtreit

a
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Selbſt mit Konigen, wunſchet Paris, wie Rom, zu beherrſchen.
Jhm umſtralfn die Stirne drey Kronen; ihr myſtiſcher Schimmer

Wird ihm alle dies hofft er ſelbſt Philipp unterwerfen.
Heftig, und dennoch ſein Herr, verdecket, ein machtiger Tauſcher,
Unverſohnlich den Großen, und Unterdrucker der Schwachen,
Wußt er in London, an meinem Hofe, mir Rauke zu ſpielen,
Und erfullt die betrogene Welt mit niedriger Aragliſt.

Dieſe Feinde zu trotzen, ruft dich dein Schitſal;. ſie ſtanden
Beide wider mich auf, doch beide vergebens; es kampfte
Philivp mit Englands Sohnen und mit dem ſturmeuden Meere

Sich zur Schande, der Ozean ſah die Jberer flicehen,
Sah ſie verſinken: noch farbet ihr Blut mein Ufer, und Sixrtus
Schweiget, unwillig, inRom, und furchtot, und ſchatzet, und haßt mich.

Nun ſo vollende dein ruhmliches Werk vor ihren Augen:
Zuhme Majennz dann lachelt dir Rom, und beuget mit Ehrfurcht

Dir den Nacken; du tragſt zu ſeinem Haſſe und Lacheln
Selbſt die Mittel. Fur Sieger gefallig, unbeugſam Beſiegten,
Jſt es dich zu verdammen bereitet, und loszuſprechen;.
Und du entflammeſt und loſcheſt, nach Willen, den romiſchen Bann

ſtral.

r
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Heinrich der Vierte.

Vierter Geſang.

9rAllſo beſprachen ſich beyde; von keinem Zeugen Pehorchet,
Wagten ſie beide mit Macht das Schiklal der Staaten Europens,

Und erſchopften mit Klugheit und Muth die Kunſt, den Erdball
Zu bekampfen, zu uberwinden, und zu beherrſchen.

Doch es wallten indeß an deinen Geſtaden, o Geine,
Uiber die Leichen erſchlagener Krieger die Fahnen der Liga.

Valois, vonHeinrich getrennet, erſchuttert den ſorgenden Buſen

Unruh; er furchtet den Zorn des wankenden Gluckes der Schlachten.

Seine Entſchluſſe ſie wallten, wie Wogen des Meeres: die Stutze
Fehlt ihm; er harret Bourbons, und weiß, er ſiege mit Bourbon.
Dieſe. Verzogrung ſie ſchwellte den Stolz der Sohne. der Liga,

Jhre raſenden Schaaren entſturzten den Thoren: ein Donner,
Rollte Aumal vor ihnen daher, und Nemours, und Briſſak,
Und der wilde Saint-Paul, la Chatre, der Sturmer Canillac,
Einer ſtraflichen Rotte zu tapfere Schutzer; es bebte
Valois, ihn ſchrecket ihr Gluk, das unaufhaltſam hereinbrach,
Und er beklaget die Sendung des Helden, es wuthet in ſeinem
Buſen, Reue, zu oft dein herzenaualender Stachel.

Unter den Streitern der Liga, den Feinden des Furſten, erhub ſich,

Schwellend von heiligeni Stolze, Joreuſens Bruder; der Gleiener
N
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Floh es ſtaunte Paris aus ſeinen vergoldeten Gaulen
Jn das Dunkel des Kloſters, und aus dem Kloſter nach Hofe.
Laſterhaft izt, dann Bußer, dann Hofmann, und wieder ein Bußer,
Nahm er die Kutte, dann wieder die Waffen, und wieder die Kutte.

Von dem Fuße der heiligen Statte, noch netzten ſit Thranen,
Riß er ſturmend ſich auf, und eilet, und ſpornet der Liga
Moroſucht, und wuthet mit eigener Hand, dem Dienſte der Gottheit

Am Altare gewidmet, in Galliens blutendem Buſen.
Aber von allen den Kriegern, die Tapferkeit zierte, verbreitet

i Dein unbeuagſamer Muth das meiſte Schrecken, war Keiner
GStolzeren Herzens, war Keines Arm ſo todtlich, als deiner,
Sturmender Aumal, du furſtlicher Jungling, du Schreckeuverbreiter,

Du aus Lotharingiens Stamme, dem Hauſe der Helden,
J

ĩ Feind der Furſten und ihrer Geſete, und Feind der Ruhe
1 J Jhm folgt Fraukreichs bluhende Jugend, und unaufhaltſam

Stromt er mit ihnen daher, wie Wogen im offenen Felde;
Jzt mit todtender Stille, dann mit dem Getone des Sturmes,

4 Unter den deckendenden Schatten der Nacht, am hellen Mittage
Bringt er Verderben und Tod dem unbereiteten Feinde,
Und ſein Arm verſpritzet das Blut der belagernden Kriegtr.
So entſturzen dem Gipfel des Athos, des Kaukaſus Gpitze

Kaum entdekt hier dasAug dieLuft, und das Meer, und den Erdball
Adler und reißende Geyer mit weit verbreitenden Schwingen,

J

Und durchſchneiden die ſchwimmendenWolken mit pfeifendem Fluge;

In der Mitte der Luft ergreiken ſie zitternde Vogel,
Wurgen in Waldern, auf blumigen Wieſen die Heerden, und eilen

Mit dem halbgetodteten Raube der achzenden Thier
Hochaufſchreyend empor zu ihren bebluteten Kluften.

Alſo drang er heran bis an die Gezelte des Konigs,
Gicher des Sieges, und trunken vom Ruhme der vorigen Lhaten.
Gelbſt die Stille der Nacht vermehrte das Schreckengetone

J Geiner Ankunft, es ſanken vor ihm die Krieger, und ſlohen

Zitternd. So ſturzet, vom Sturme gepeitſchet, ein reißender

WaldſtromSchaumend. die Felſen herab, und uberſchwemmet die Felder.

Jit zog ltuchtend die Himmel herauf der lachelnde Morgen:

Z——
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Mornay ſah er eilte voraus, und meldet den Helden
Schon durch ſchimmernde Nebel die trotzenden Thurme derStadter.

Doch ihm wallt mit dem Nebel entgeaen ein Gchreckengetone;

Staunend horcht er, und lauft, und ſieht die Verwirrung der Krieger

Valois, und Bourbons Gefahrten mit ihnen zu fliehen bereitet.
Himmel, rief er, ſo wartet ihr unſer? Unglukliche! Heinrich
Kommt euch zu beſchuken, er kommt und findet euch fluchtig?
Euch Gefahrten der Siege, euch fluchtia? So donnerte Mornay.
Galliens GSohne befeuert der Name Heinrichs; ſie ſtanden.

Alſo ſtanden die Romer am Fuße des Kapitolinus
Gegen die Sieger von Kures, es hatte Roms Stifter vom neuen

Seine fliehenden Schaaren mit Jupiters Namen entflammet.
Jhre Wangen malte die. Schaam, ſie eilten, und ſchrieen:
O: daß er kame, der Held,:baß er unſeren Sieg erblicke!
Jzt flandplozlich in ihrer Mitte Heinrich; ſo leuchtet

Jn der ſchaudernden Nacht gethurmter Wolken ein Bligzſtral.
Und er reißt ſich hervor.in. die erſten Glieder, er kampfet;
Hinter ihm wurget ſein Heer. Erwendet das machtige Schitſal;

Jn dem Auge tragt er den Bliz, den Tod in den Handen.
Rings um ihn ſtreben diehaupter der Krieger nach ruhmlichen Chate

Uud ſie. kronet der Siegz: die Sobne der Liga verſchwinden,

Wie das ſchimmernde Lichtr der Sterne am Himmel verſchwindet,
Wenn vom Morgengebirge herauf der hellere Tag glanzt.

Aumal verſucht es umſonſt am Ufer des eilenden Fluſſes
Seine fliehenden Krieger zu neuem Kampfe zu ſpornen.
Seine Stimme ſie ſtahlte ſie zwar, doch auf Augenblicke;
Heinrichs donnernde Stimme verwehet auf immer die Schaaren:
Von der zornenden Gtirn entſtromen ihm LCodesſchrecken.
Gegen ſie ruft die zerſtreuten Haufen vergebens ihr Fuhrer;
Jhn reißt ſelber ihr Strom, ſo ſehr er auch ſtrebet, zur Flucht mit
Alſo ſturzet und fallt von hohen Gebirgen des Nordes
Zwiſchen geſpaltenen Kluften von Eis, und ewigem Schnee
Unaufhaltſam ein Felſen herabz er trozte dem Himmel.

Doch. noch einmal ſteht er, der Held, und zeigt den Belagrer

Geine Stirne voll ſtammenden Zornes, das Schrecken der Feinde
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Wuthend reißt er ſich ans dem Gedrange der fliebenden Gchaaren,

Schamt ſich uberwunden zu leben, und ſturzt in die Feinde.

Heinrich ſelber bewundert die That des Edlen, und weilet,
Doch nur Augenblicke; er ſtnkt, von Feinden umgeben,
Und ſchon eilet der ruchende Tod. den Kuhnen zu ſtrafen.

Jzt erblikt ihn diezwietracht, u. zittert fur Aumal; wie grauſam
Ihr der Buſen auch ſchlagt, ſie bedarf der Tage des Junglingse
Und ſie ſchwingt in die Luft ſich empor, und-eilt ihn zu retten.
Plozlich naht ſie ſich ihm, und halt den ſtrmenden Haufen.
Jhren eiſernen Schild, ein Felſengebirg, entgegen:;

Machtig gebeut Tode, ihm folgen:verſteinernde Schreektn,

Furcht erwecket, oder Blutgier fein todtlicher Aublik.
Unerbittliche Zwietracht, du Toohter der Holle, du wurdeſt
Nun zum erſtenmale die Schutzerinn deines: Getreuen.
Gieh, es rettet. dein Arm, der. Dirner des Todes, den Helden;
Deine graufame Hand, zu Laſterthaten.gewohnet,
Strebet nun ſelber noch ſchonte ſie.mie der achzenden Opfer
Seines Schikſals brechenden Faden. mir Macht zu verlangern.
Blutig, mit Wunden bedecket, er hatte ſie vor nicht gefuhlet,
Schleppt ſie in deine Thore, Paris, den ſterbenden Aumal.
Lindert mit heilender Hand die atzendenz Schmerzen, und ſtillet

Sorgſam das ſtromende Blut, zu ihrenr Vortheil vergoſſen.
Aber iudeß ſie Kraft und Heilung uber ihn ausgießt,
Weiß ſie mit ihrem todtlichen Gifte ſein Herz zu verpeſten.
So verzogert, in ſeiner Gute noch grauſam, ein Wuthrich
Dem uugluklichen Opfer der Rache das Urtheil des Todes.
Seines Armes wamſchet er ſich zu geheimeren Laſtern
Vor zu bedienen, und liefert ihn dann dem Schrecken des Todes.

Heiurich wußte den wichtigen Vortheil zu nutzen, mit welchem
Geine Tapferteit nun das Gluk des Kampfes beehrte;
Bourbon kennet den Werth der Augenblicke im Kriege.
Raſtlos dringt er in ſeine betaubten Feinde, der Sturmlauf
Soll auf die glutliche Schlacht, dies. will er, ununtekbrochen
Folgen; er ziehet um ihre Maueru gzerſturende Gange.
Valois, ihm hebet die Hoffnung und  ſeine Stutze die Secle,



Wird fur ſeine Krieger ein Muſter, ſein Muſter iſt Bourbon.
Muthig ertrugt er die Laſt des Kampfes, und trotzet dem Schrecken;
Denn auch Gefahr hat Reize, und Arbeit gewahret Vergnutzen.

Alle Fuhrer ſind einig, ihr Unternehmen beglucket;
Machtig ſchreitet vor ihnen daher das Schrecken, zerſtreuet

Der Belagerten zitternde Schaaren, wie Wolken; fie eilen
Vor den: Augen der ſtaunenden Burger, die Thore zu ſprengen.
Was vermag nun Majenn ber ſo viel Gefahren? Sein Kriegsheer
Jſt ein winſelnder Haufe, von Angſt und Jammer gebeuget.
Hier verlanget von ihm mit thranendem Auge die Tochter

Jhren Vater, es weiuet der Bruder am Grabe des Bruders;
Jeder betrauert ſein itziges Leiden, und furchtet die Zukunft.
Aufgeſchrecket vermag der gewaltige Korper nicht wieder
Sich zu vereinen z man kommt, man rathet, will fliehen, dann flehen;

Alle ſind unentſchloſſen, und. Keiner waget die Wehre.
Alſo ſturmet blind und verwegen der wankende Pobel;
Doch bald folget die fklaviſche Furcht dem tobenden Unſunn.

Schaudernd erblicketMazenn den erſchrockenen Haufen, es drangen

In die Stele des Unentſchloßnen ſich hundert Entwurfe.
Aber plözlich erſcheiuet die Zwietracht dem Helden, ihr ziſchen
Um den Naeken die wallenden Schlangen, ſo ſprach ſie mit Eile:
Wurdiger Erbe desRannes, demFraukreich erzittert, duCheurer,

Dich verbindet mit mir auf immer die Rache; du wuchſeſt
Unter meinen Augen heran, ich wurde dein Muſter;
Hore mich, und rkenne in mir die ſchutzende Freundinn.
Furchte, du Held, nicht dieſen bloden wantenden Pobel,
Deſſen brauſender Muth von einem Ohngefahr ſtarret.
Jhre Sinnen ſind mein; ich trage in dieſen Hunden
Jhre Herzen, bald folgen ſie unſern erhabnen Entwurfen.
Erſt verpeſt' ich ſie noch, und uberſtrom ich mit Wuth ſie:;
Dann ſucht tollkuhn jeder den Kampf, und freut ſich des Todes.

Alſo diegzwietracht; u. ſchneller, alsBlitze demAuge verſchwinden,

Schwand ſie in blaulichten Luften duhin mit ſicherem Fluge.
Berge von galliſchen Leichen, und Seufzer und Schrecken des Todes

Waren ihren lſternen Augen ein reizendes Schauſpiel.
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Hundert bluhende Thaler verſenget ihr Hhauch zur Wuſte,

Und verpeſtet im Keime die werdenden Fruchte; die Aehren
Liegen zu Boden gebeuget, und welken; der Schimmer des Tages
Hullt ſich in duſtere Wolken, vor ihr erblaſſen dir Sterne,
Und der leuchtende Bliz, der unter ihr donnernd ertonet,
Gcheint den erſchrockenen Voltern den nahen Tod zu verkunden.

Und izt brinat ſie ein Wirbel zu jenen lachenden Ufern,
Welche der reißende Po mit ſeinen Wellen befeunchtet.

Schon entdecket ſie Rom mit ihren grauſamen Blicken,
Einſt ihrTempel, dasSchrecken der Welt, die Stadt, die das Schikſal
Jn den Tagen des Friedens, und in den Zeiten des Krieges
Jmmer zur Furſtinn des Erdballs im machtigen Rathe beſtimmte.
Einſt erhub ſie ihr Glut in Schlachten, ſie reichte die Feſſel
Allen Furſten der Welt auf ihren bebluteten Thronen,

Und es beugte ſich vor den gefurchteten Adlern der Erdkreis.
Friedlicher herrſchet ſie nun in unſern Tagen, es tragen
Jhre eignen Beſieger ihr Joch, ſie beherrſchet die Geiſter,

Und gebiethet den Herzen; ihr unerforſchlicher Will
Dienet ihr ſtatt der Geſetze, und ihre Gebothe ſtatt Waffen.
Nahe dem Kapitole, wo einſt die Schrecken des Krieges
Wohnten, uber den prachtigen Trummern Bellonens und Mavort

Gitzet ein Pontifexr nun auf dem Chrone der Caſarn: es wandeln
Glukliche Prieſter mit heiligen Fahnen in friedlichem Zuge
Ueber katoniſche Urnen und uber Aemilius Aſcht.
Auf dem Altare ruhet der Thron; es leget den Zepter
Und das Rauchfaß der Deſpotismus in einerlei Hunde.

Hier auf dieſen Bergen hat Gott die werdende Kirche
Zwiſchen Verfolgung und Sieg mit ewiger Allmacht gegrundet.

Hier verband ſein erſter Apoſtel mit Wahrheit der Lebre
Unſchuld und Einfalt der Sitten; ihm folgten durch mehrere Jahre
Seine gluklichen Erben der Wurde in jeglicher Tugend.
Jhnen wurde Verchrung und kindliche Liebe, je mehr ſie,
Ohne dem eitlen Prunke der Stirne, in Demuth ſich beugten.
Jhrer ernſteren Tugend Stutze war Armuth, ſie flogen
Nur nach Gutern, die Chriften gezitmen, vrrlangten die Edlen
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Aus der niedrigen Hütte von Stroh zum Code des Martyrs.
Aber bald verderbet auch ihre Gitten der Zeitſtrom,
Und ſie erhielten vom Himmel zu unſerer Strafe die Große.
Rom erhob ſich nun machtig, doch ward es entweihet; es ſah ſich

Hingegeben unwurdigen Rathen zum Raube; Vergiftung,
Kunſtlich erfundener Trug, und ungeſtraft wuthender Todiſchlag
Wurden zu dieſer unruhmlichen Große die ſchreklichen Pfeiler.
Gie, die Verweſer des Mittlers, verpflanzten ſchamlos den Ehbruch

Und die Schandung des Bluts bis in das Heiligthum ſelber;
Unterdrucket vom ſchandlichen Joche der Prieſter, verlangte
Rom bey ſeinen geweihten Tyrannen die vorigen Gotter.
Endlich horchte man weiſeren Rathen, man zahmte die Herrſchſucht,

Oder wußte mit mehrerer Kunſt die Laſter zu decken,
Und beſtimmte die Rechte des Volke und die Rechte der Kirche.
KRom war nicht mehr der KonigeSchrecken; es wurde ihr Schiedsmañ;

Unter dem Ehrfurchterweckenden Prunke der dreyfachen Krone
Zeigte ſich oft die beſcheidene Tugend in eigener Schonheit.

Aber die muhvolle Kunſt, den Staaten allen zu frohnen,
War noch niemal ſo ſehr, wie heute, die Tugend des Romers.

Nun war Sirtus Konig zu Rom und Konig der Kirche;
Groß im Kreiſe der Furſten der Erde, verditnen die Rankſucht
Und die ſtlaviſche Furcht der zitternden Unterthanen,

Und die uuerbittliche Strenge den Namen des Großen.
Funfzjehn Jahren voll kiſt verdankt er die Herrſchaft, er wußte
Geine Cugend und Laſter durch funfzehn Jahre zu bergen;
Schien die Krone zu ſliehen, nach der er brennend verlangte,
Und erklarte ſich ihrer unwurdig, ſie ſichrer zu tragen.

Unter ſeines despotiſchen Armes gewaltigem Schutze
Hexxſchte im PVatikane verborgen die ſinnende Staatskunſt;
Sie, des Eigennutzes, der Ruhmſucht Tochter, ſie hatte
Der ungluklichen Welt den Trug und Verfuhrung gebobren.
Reich an jeglicher Ausflucht, ein witziges Ungeheuer,
Tragt ſie, von Sorge erdrucket, die Miene der ruhigen Einfalt;:
Jhre hohlen durchdringenden Augen, die Feinde der Ruhe,

Fublten noch niemals der ſanften Schlummers bezaubernde Wohl
that i



Liſtig verwandelt ſie immer die Hulle, und blendet Europens
IJrrig geleitete Blicke in ſtralenbrechenden Nebeln.
Ihre Rede begleitet die feinere Luge, ſie borget
Von der himmliſchen Wahrheit den Reiz, dann drukt ſie verwegen

Auf den ſelber erdachten Betrug das Giegel der Gottheit,
Und bedient ſich des Himmels, an andern ihr Unrecht zu rachen.

Jzt erblikt ſie von weitem die kommende Zwietracht, und eilet

Mit geoffneten Armen an ihren Buſen; Geheimniß
Saß ihr im Antliz, ſie lachelt boshaft, und koſet und ſchmeicheltz

Aber plozlich wahlt ſie den Ton der innigſten Wehmuth,
Ach! ſo ſprach ſie, ich lebe nicht mehr die ſeligen Tage,
Wo auf meinem Altar betrogene Volker die Opfer
Brachten, die glaubige Welt, in unſre Feſſeln geſchmiedet,
Meine Gebothe der Macht, als Lehren der Kirche, yerehrte.
Meiner Stimme gehorchten die Furſten, ich ſprach, und ſie ſtiegen

Zitternd von ihren Thronen herab, und lagen in Demuth
Mir zu Fußen; ich blies, und Kriege verheerten den Erdball.
Tod und Leben hielt ich in meiner Rechten; im Grimme
Donnerte ich vom Vatikane Verderben herunter;
Und ich ſchenkte, und nahm, und gab dann wieder die Kronen.
Dieſe gluklichen Tage ſie ſind verſchwunden; faſt loſchet

Frankreichs Senat in meinen Handen den kraftloſen Donner.
Gegen ſeine Kirche voll Liebe, gen mich voll Verachtung,
Hob er vom Auge der Nationen die Binde des Jrrthums;
Riß der erſte von meiner Stirne die Masle, und rachte

Alſo an mir die geborgten Reize der himmliſchen Wahrheit.
Ach! gelang es mir doch ich brenne, dir, Zwietracht, zu dienen
Jhn zu verfuhren, und, iſt er unuberwindlich, zu ſtrafen.
Komm, entflamme mir wieder mit deiner Fackel den Donner,

Daß wir Frankreich zuerſt, und dann den Erdkreis verheeren,
Daßt uns wieder die Staaten und ihre Furfien in Feſſeln
Dienen. So ſprach ſie, und ſchwang ſich empor in die oberſten Wolken.

Weit vom meilenverbreiteten Rome, vom irrdiſchen Prunke
Stolz ſich hebender Tempel, wo in labyrinthiſchen Gangen
Jariſcher Saulen die Eitelkeit thronet, und Ehrfurcht dem Erdball



Abzwingt, barg ſich die Religion voll Demuth in Wuſten.
Hier verlebt ſie im Stillen die Tage des himmliſchen Friedens,

Einſam in Gott verſunken; ihr abgewurdigter Name J

Dienet dem blutverlangenden Wuthrich zum heiligen Vorwand,
Und dem Pobel zur blendenden Binde, den Großen zum Hohne.

Leiden iſt ihr Geſchik, und Segnen ihr Erbtheil; es bittet J

Hier die Edle unbemerket fur ihre Verfolger.
Kunſtlos, ohne Geprange, ſchon durch die eigenen Reize,
Weiß ſie auf immer dem Heuchlerauge des laſtigen Haufen
Jhre beſcheidene Schonheit zu bergen; er wahnet vergebens
Gech zu ihren Altaren zu drangen, und opfert dem Glucke.

Jhre himmliſche Seele ſie brannte von heiliger Liebe
Fur den Helden; es wußte die Tochter des Himmiels, die Gottheit

Gebe Heinrich ihr einſt zum Sohne, dann rache der Edle
Jhre von niedertrachtigen Heuchlern entweihten Altare.
und ſie findet der That ihn wurdig; ihr Seufzen beflugelt
Dieſen fur ihre Wunſche zu lange weilenden Zeitpunkt.
Doch izt ſturmten-ſie hatten die Fromme entdecket-die Staatskunſi

Uund die vaſende Zwietracht auf ihre erhabene Freundinn.
Lhranend erhebt ſie den Blik zu ihrem Schopfer; er liefret
Gie zur ferneren Prufung den wuthenden Ungeheuern.
Dieſe, die Gottliche duldet mit himmliſcher Große die Unbild,
Hullen die ſcheußlichen Haupter in ihren geheiligten Schleyer,
Werfen die Ehrfurchterweckenden Kleider um ſich, und eilen,
Jhre großen Entwurfe, Paris, in dir zu vollenden.

9

Anmuth und zaubernden Reiz in ihrem trugenden Antliz,
Gleitet durch deine gedrungten Hallen, Sorbonne, die Staatskunſt.

Stets verſammeln ſich hier ehrwurdige Weiſe, die Diener
Und die geweihten Erklarer der himmliſchen Wahrheit:; ſie waren
Jmmer die Richter des chriſtlichen Volkes, und immer ſein Muſter.

Jhrer heiligen Lehre getreu, den Furſten gehorſam,
Blieben ſie bis an dieſe Tage der Prufung mit Maunskraft
Jmmer undurchdringlich den Pfeilen des lauernden Jrrthums.
Ach! nur ſelten vermag die Tugend immer zu ſiegen!

IJhren wankenden Geiſt erſchuttert das Ungeheuer;

J
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Bietet dem Stolzen das ſchimmerndeunding, die Große, und blendet

Durch die ſtralende Mitra ſein Aug; ſie kaufet im Stillen
Mit verfuhrendem Golde die Stimme des geizigen Prieſters,
Und den Gelehrten mit feinerem Lobe: der Edle verkennet
Seine Beſtimmung,u. opfret dieWahrheit demWeihrauch derWorte;

Jhre donnernde Drohung erſchuttert die Seele des Schwachen.
GSturmend eilen ſie alle herbei, und ſchließen im Sturmte.
Hundert verworrene Stimmen durchtonen die Hallen, und thranend

Fliehet bei ihrem larmenden Zanke die friedliche Wahrheit.
Aber plozlich verſtummen ſie alle; ein zornender Greis rief:
Vater: Konige machet die Kirche; ſie ſtrafet und leſet
Jhre Schulden. Jn uns iſt die Kirche, in uns das Geſetze.
Gieh! wir verwerfen dich, Valois, du biſt uns nicht mehr ein Konig.
Eure Feſſeln, geheiligte Schwure, wir brechen ſie wieder;

Alſo ſprach er im flammenden Zorne; es hatte die Zwietracht
GSeine verwegenen Worte mit blutigen Zugen vermerket.
Zu ihr ſchworen ſie alle, und unterzeichnen den Eidſchwur.

und ſie ſchwingt ſich empor, und eilet von Kirche zu Kirche,
Jhrem ſtaunenden Pobel die großen Entſchluſſe zu melden.
Jzt in Auguſtins Kleide, und nun in Lumpen Franziskus
Laßt ſie die Stimme in heiligen Hallen der Kloſter ertonen:?
Donnernd ruft ſie alle zu ſich die finſtren Gerippe,
Jene willigen Sklaven des ſelber erfundenen Joches.
Gohne! erkennet in mir, ſo ſprach ſie, die heiligen Zuge
Der entweihten Religion! gehorchet! und rachet!
Schutzet den Vortheil der Gottheit; ich bin es, ich rufe zur Rache.
Dieſen blinkenden Stahl, der eure Augen nun blendet,

Dieſen Dolch es furchten ihn unſre ſtolzen Veruchter
Legte in meint zitternde Hand der Ewige ſelber.
Kommt! es rufen euch hohere Pflichten; verlaſſet das dunkel

Eurer Tempel, und lehret durch Beiſpiel den beiligen Eifer.
Lehret ihr Glaube iſt wankend den Gohnen Frankreichs,

man diene
Mit dem Opfer geſchlachteter Furſten der zorneunden Gottheit
Levis geheiligter Stamm, ihn weihte der Ewige ſelber



Seinem heiligen Dienſte, erhub am Altare Jehova's
Die vom Jſraelitenblute noch rauchenden Hande,
Und erlangte dafur die Ehre des Prieſterthumes.
Ach! wo ſind ſie die glucklichen Tage, da Galliens Sohne
Auch die Bruder zur Ehre der Gottheit erwurgten? Jhr flammtet
Heilige Prieſter ſie an; ihr lenktet die ſchlachtenden Arme;

Euch verdant ich den Mord Coligny's; durch euere Hilfe
Schwamm ich im Blurte der Ketzer; ihr Blut es ſtrome mir wieder!
Zeiget euch, Diener der Gottheit, begeiſtert den glaubigen Haufen!

Und nun gab das Ungeheuer das Zeichen des Aufruhrs,
Mit dem Zeichen ergoß ſich ſein Geft in Aller Herzeun.
Feyerlich zog ſie, in Mitte der betenden Reihen, durch deine
GStraßen, Paris! es wallte vor ihr die Fahne des Kreuzes.

Cauſend larmende Stimmen der Wuth erſchallen in frommen
Liedern empor, und fodern den Himnmel zum Aufruhr; ſie miſchen
In dem verwirrten Gefuhle von hundert ſchwarmenden Wunſchen

Zu dem allgemeinen Gebete Gott laſternde Fluche.
Zu verwegene Prieſter, und ohnvermogende Krieger,
Zrugen ſie Sabel und Schwerter in ihren entweiheten Handen;
Jhre Kleider der Buſſe umgab ein druckender Harniſch.
Alſo zog das ſchamloſe.Heer der Diener der Kirche
Durch das ſtolze Paris; vom wallendem Pobel umſtromet,
Zrugen ſie Gott vor ſich her, den Gott des Friedens hienieden.

Jhren thorichten Zug ſah Majenn von dem goldenen Soller,
Spottet im Jnnern der Finfalt, und lobet ſie, wird er bemerket.
Denn er weiß es, der ſtlaviſche Pobel vermenge zu gerne
Schwarmerey mit Religion; er kennet die große 4
Furſten unentbehrliche Kunſt, den Wahn der Volker
Sorgſam zu nahren, und ihren IJrrthum mit Klugheit zu nutzen.
Dieſen heiligen Aergerniſſe, er lachelt ihm Beyfall;
Aber der Weiſe ſieht es mit Grauen, der Krieger mit Hohn an.
Und noch ſchicket das raſende Voll bis in die Wolken
Seine lurmenden Stimmen des Zorns, der Hoffnung und Freude;

Aber bald folgte die Furcht der blinden Kuhnheit, das Schrecken
Trat an die Stelle der Wuth, und erſchuttert den zitternden Haufen.

D
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Alſo wandelt der Engel des Meeres auf Wogengebirgen,
Und zertrummert, und thurmet, nach Willen, die tobenden Wellen.

SechzehnHaupter desAufruhrs erwahlte diezwietracht; ſie hatten

Unter dem ſturmenden Haufen durch Laſter ſich ausgezeichnet.

Uibermuthige Diener der neuen Koniginn, ſchwangen

Gie init ihr ſich empor auf den blutigen Siegeswagen.
Hochverrath, und Hochmuth, und Wuth, und Schrecken des Todes

Zogen vor ihnen daher in rauchendem Menſchenblute.
Jm unedeln Dunkel gebohren, im Staube erzogen,
Zierte ſie ſtatt Adel der Haß fur die Furſten, der Volksſturm
Hub ſie die Stuffen des Thrones hinauf, und ſchaudrend erblicket
Sich zur Seite Majenn den Schwarm vergotterter Stlaven.
Ein gewohnliches Spiel der Zwietracht; ihr Eigenſinn gleichet
Gie ſind mitſchuldig die Sohne derHoheit mit niedrigem Pobel!
Alſo, wenn ſturmende Winde, die Herrſcher des Meeres, der Seine

Oder der Rhone platſchernde Wellen im Aufruhr erheben,
Gteiget der ruhige Schlamm aus ihren unterſten Hohlen
Kochend empor, bis zu der Oberflache der Strome;
Oder ſo ſchmelzen bey Feuersbrunſten in praſſelnden Flammen
Stadte verwandelt ihr Wuthen in traurige Aſchengebirge
Eiſen, und Erze, und niedriges Bley, vom Feuer erweichet,
Mit dem edleren Golde zuſammen; ein glanzloſer Klumpe.

Aber es widerſtand der allgemeinen Verpeſtung
Die Gerechtigkeit noch in dieſen Tagen des Aufruhrs.
Nicht erſchutternde Furcht, nicht Durſt nach Große, nicht Hoffnuug
Neigte in ihrer heiligen Hand die prufende Wage.
Unbefleckt war ihr Tempel; es ſuchet mit redlicher Miene.
Die verſcheuchte Billigkeit Schutz in ihren Armen.

Ein ehrwurdiger Rath verſammelt in dieſen Hallen
Geine Glieder; der Schutzer der Unſchuld, das Schrecken der Laſter,

Wird er die Stutze des Furſten, die Stimme ſeiner Geſetze;
Wandelt zwiſchen dem Volke, und ihm, mit gleichem Schritte,
Und bringt Frankreichs Klagen ihn ſichret die Billigkeitsliebt
Seiner Konige ſelbſt zum Lhrone des horchenden Furſten.
Nur das Wohl des Staates vermag den Ehrgeiz der Edlen
Anzuſpornen; ſie haſſen den Aufruhr, und haſſen die Herrſchſucht
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Jmmer voll Ehrfurcht, und immer voll Muth, vermengen ſie niemal
Schuldige Unterwerfung mit menſchenentehreuder Kuechtſchaft;
GSind fur unſere Freyheit die Waffen zu wahlen bereitet,
Kennen Rom, und ehren ſein Anſehn, und ſetzen ihm Grenzen.

Doch izt zogen in ſchrecklichen Schaaren die Knechte der Liga
Gich um ihren ruhigen Tempel, bewachen die Thore.

Buſſy zog vor ihnen daher, der niedrige Fechter
Seinen ſtraflichen Ruhm erwarb er durch Kuhnheit ereilte
Jhre ehrwurd'ge Verſammlung zuerſt; im flammenden Zorne
Sturmt er durch die Vater des Volkes hindurch; ſo ſprach er:
Feile Stutzen des labyrintiſchen Rechtes, Plebejer,
Nimmer nenne ſich eure Verſammlung der Konige Schirmer.
Feige! Jhr ſtahlet den ſchandlichen Ruhm in Zeiten des Aufruhrs,

Und beſchutzet eure kaufliche Große durch Ranke.
Memimmen im Grauen des Krieges, Tyrannen imFrieden, gehorchet

Nun der Stimme des Volks! vernehmet ſeine Befehle!
Eher noch waren Burger, als Herrſcher; wir treten nun wieder
In die Rechte zuruck, die unſere Vater verlohren.

Lange mißbrauchtet ihr ſchon die duldende Nachſicht des Volkes;
Aber nun iſt es mude des Zepters, und reiſſet die Feſſel,
Zilget das wichtige Wort Euch ſelber beſchranket ſein Jnhalt
Allgewalt: es furchten ſie alle, und haſſet ſie jeder.
Richtet im Namen des Volkes, vertretet in eurer Verſammlung

Nicht die Konige mehr; vertretet die Stelle des Staates;
Folgt der Sorbonne Beyſpiel, wo nicht, ſo furchtet die Rache.

Sprachs. Jhm antwortet mit edlem Schweigen die hohe Verſanimlung.

So erwarteten einſt, von Alter und Sorgen gebeuget,
Romis erhabene Vater im Schutte der dampfenden Mauern
Uunbeweglich auf ihren Sitzen mit mannlicher Kuhnheit

Und mit ruhigem Auge den Dod vom galliſchen Sieger.
Buſſy, ihm kocht es im Buſen, und dennoch ergriff ihn Schauder,

Rief: Gehorchet, Tyrannen! oder ihr folgt mir. Jtt hub ſich
Harlay von ſeinem Sitze mit Hoheit, ein ruhmlicher Fuhrer
Frankreichs gerechter und unerſchrockner Verſammlung der Vater.
Selber liefert er ſich den Sechzehn, und fodert mit Wurde
Feſſel; er hutte ſie vor mit ahnlicher Stimme verdammet.

5
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Muthig umgab ihn die edlere Schaar der Prieſter des Rechtes:;
Alle wunſchten mit ihm die Strafe zu theilen, und boten
Ewig nennt ſie der Ruhm die Opfer der Furſtentreue

Freudig die Hande voll Unſchuld den Ketten ihrer Tyrannen.

Nenne mir, Muſe, die theueren Namen, und weihe die Helden
Frankreichs dem ewigen Ruhme; ſie unterdruckte der Voltsſturm.

Tugendhafter Dethou und Mole und Scarron und Bajeul,
Potier, du Gerechter, und du, o Longueil es hatteun,
Seiner erhabnen Beſtimmung den Jungling naher zu bringen,
Getſt und Tugend bey ihm die fehlenden Jahre erſetzet
Alle wurdet ihr Opfer der Wuth der Sechzehn, in Ketten
Fuhrte der niedrige Pobel die Vater Galliens alle,
Jauchzend im wilden Criumvhe, in jene ſchrecklichen Thurme,

Jenen Pallaſt der Rache, der Laſter und Unſchuld oft einſchließt.
Alſo verwandeln den wankenden Staat die Sohne des Aufruhrs;

Frantreich fehlet ſein Rath, es ſank die hohe Sorbonnt.
Aber, ach! ich ſehe das ſtromende Volk, Geheul tont
Bis in die Wolten, es blinten die laſterrachenden Beile;
Henter erwurgen, verwegne Tyrannen, auf eure Befehle
Jhre Richter mit mordenden Stricken und zitternden Armen.
In dir duldet die Tugend, Paris, die Strafe des Laſters.
Briſſon, Larcher, Tardif, ihr ruhmlich-n Opfer, euch ſchandet
Nimmer der ſchimpfliche Tod der Verbrecher; in Unſchuld erwurget,
Edle Schatten, errothet ihr nimmer; es nennet mit Ehrfurcht
Eure Namen jedes Jahrhundert der ſegnenden Nachwelt.

J Dem folagt immer der Ruhm, der fur ſeinen Konig erblaſſet.
Aber es freut ſich indeß die Zwietracht in Mitte des Aufruhrs,

Und bezauchzet das Gluck von ihren Entwurfen des Greules.
Mit der ſelbſt zufriedenen Miene des Stolzes erblickt ſie,
Und der Grauſamkeit Lacheln, die Folgen des Burgerkrieges;
Steht ein elendes Volk in dieſen bebluteten Mauern
Wider ſeinen Furſten vereinigt, und in ſich entzweyet.

Eimner innern verderbenden Wuth ungluckliches Spielwerk,
Grubt es ſelber den Slurz des Vaterlandes; ſie ſchauet
Wonnetrunken Aufruhr von innen, von auſſen Gefahren,

Ueberall Drummer und Mord und peſtverbreitende Leichen.
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Heinrich der Vierte.
J

Funfter Geſang.
9rAber es nahten indeß die todverbreitenden Schlunde,
Deine Erfindung, o Mord! ſie fullte der Stadter Verderben;
Hundert ehernen Rachen entſturzten Wolken von Feuer,
Aus den Wolken Klumpen von Eiſen, die Mauerzerſtorer
Nicht die verwegene Wuth des wider ihn ſturmenden Pobels,
Nicht die aufruhrerweckenden Reden der Lehrer des Glaubens
Waren gegen Heinrich den Großen vermogende Damme;
Denn ihn bekleidet der Sieg, und kront ihn mit ruhmlichenLorbern.

Sixtus, Philipp und Rom ergrimmten, und drohten Verderben; j
Aber nun zitterte Rom nicht mehr der Erdball, vergebens
Warf es ſeine unſchadlichen Blitze, ſie ſchwanden in Wolken:
Das gewohnliche Zandern des alten Kaſtilliens raubte
Den belagerten Stadtern die unentbehrliche Hilfe.
Geine unmenſtchlichen Krieger durchirrten Frankreich von allen
Seiten, Paris war hilflos, und unſere Stadte verheeret.
Alſo ſchwachet der treuloſe Furſt die Liga; ſie werde,
Hofft er, ſeine kunftige Beute durch eigene Entkraftung.
Schon bereitet ihr ſeine verſtellte Freundſchaft die Feſel,
Und verſucht es vom Bundesgenoſſen ihr Herrſcher zu werden.

Aber plotzlich verwandelt mit Macht die Scene des Schickſals
Eine entſchloſſene Hand; ſie ſtahlte die Religionswuth.

Die ihr die ſanfteren Tage des Friedens in ruhiger Eintracht
Nun durchlebet, Bewohner der Furſtinn der Stadte, vergebet,
Wenn ich mit widerſtrebender Hand die Laſtergeſchichte
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Jhre ſchundlichen Thaten der Wuth vererbten auf eure
Beßre Geſchlechter ſich nicht, ihr tilgt ſie durch Liebe zum Konig.

Jmmer erzeugte die Kirche Verehrer der Einſamkeit, ſpater

Traten ſie dann zuſammen; durch ſtrenge Geſetze verbunden,

Und von allen Gliedern des Staates in allem verſchieden,
Weihten ſie ſich mit unaufloslichen Schwuren der Gottheit.
Doch es trennte ſie wieder ihr Endzweck; in einſamer Stille
Wohnte in dunkeln Zellen ein Theil: den weltlichen Lüſten
Unbezwingbar, ſuchten ſie nur die Ruhe, und flohen
Aus der Geſellſchaft der Menſchen, fur die der Schopfer ſie herſchuf;
Andere knupften kluger ihr Wohl. mit dem Beſten des Staates,
Lehrten von der heiligen Statte, und klarten die Kirch' auf.
Aber vom ſchmeichelnden Lobe der eignen Verdienſte betaubet,

Zraten ſie unter die Welt, und nahmen die Sitten der Welt an.
Jhren unbeugſamen Stolz bekleiden niedrige Ranke:
Hundert Provinzen beſeufzen die Liſt entarteter Prieſter.
Alſo werden den Menſchen durch dich, unglucklicher Mißbrauch,
Jhre beſten und frommſten Entwurfe zu Quellen des Uibels.

Lange ſtand in Spaniens Reichen die muchtige Sekte
Deiner Sohne, Dominikus, ſchon; es ſchwangen ſich viele
Plozlich aus dem Staube der Demuth empor, und traten

JIn die Sale der Konige ein, wie Furſten verehret.
Mit weit weniger Macht, und doch mit ahnlichem Ehrgeiz
Bluhten ſie auch in Frankreichs Stadten, von allen geachtet,
Von den Furſten huldreich beſchutzet, und friedlich und glucklich,
Hatten ſie nicht den Verrather Klement im Schooße genahret.

Klement wahlte in fruheſter Jngend die Stille des Kloſters,

Sein Gefuhrte war Trubſinn, und ſeine Tugend ein Unding.
Schwach am Geiſte, und glaubig in ſeinertraumenden Andacht,
Folgrer in fromer Betaubung dem machtigen Strome des Aufruhrs.

Dieſen Unſinnigen wahlte zum Werkzeug die Zwietracht, ſie ſtromte
Jhren holliſchen Gift in ſeinen traurenden Buſen.

Zaglich lag er am Fuße der heil'gen Altare, und ſchiekte
Faſtergedete aus innigſter Seele zum zornenden Himmel.
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Alſo lag er auch einſt mit Bußeraſche bedecket,

Und vollbrachte alſo die ſchaudererweckende Bitte:
Gott! du Racher der Kirche, du Machtiger, der du Tyrannen

Sturzeſt, wie lange beugt noch dein Arm nur deine Kinder,
Waffnet ſelber die Hand des Konigs, welcher dich hohnet,
Und befordert den Mord, und ſegnet die Glaubensverruther?

Ewiger, ach! zu lange prufen uns deine Gerichte;
Ziehe nun endlich wider deine Feinde, du Starter!
Wende Elend und Tod von unſern Mauern, befreye
Uns von einem Konig, in deinem Zorne gegeben.
Komme, erſcheine in flammenden Wolten, daß Furſten erzittern;

Vor dir ziehe verderbend daher der Engel des Todes.
Komme, bewaffne dich, ſteige herab, dein Donner zerſchmettre,

Und verzehre vor unſern Augen ihr ruchloſes Kriegsheer.
Wie das welkende Laub durch herbſtliche Winde verflieget,

Alſo zerſtaube Fuhrer unt Heer und die Konige berde,
J

Daß auf ihren blutigen Leichen die glaubige Liga
Jubellieder des Dankes, durch dich beſchutzet, dir bringe.

Seine ſchrecklichen Tone vernahm im eihenden Fluge
Horchend in Zwietracht mit Wonne, u. brachte ſie hohnend zur Holle.

Unter den Furſten des Reiches der Schatten iſt einer, ihm gleichet
Keiner an Blutgier, den wahlte die Zwietracht zu ihrem Gefahrten.

t

Und er wandelt mit ihr, ſein Name iſt Fanatismus,
Ein entarteter Sohn der Religion; er waffnet
Gich zu ihrem Schutze, und ſturzet ſie, iſt er bewaffnet,
Schmieget an ihren Buſen ſich an, und zerfleiſchet ihn koſend.

Er wars, welcher in Rabbah, am felſigten Ufer des Arnon
Des unglucklichen Ammons Sohne beflammte, wenn zitternd
Jhrer ſchrecklichen Gottheit des Moloch die ſeufzenden Mutter
Die noch rauchenden Eingeweide der Kinder verehrten.
Jephtes unmenſchlichen Schwur, er hat ihn erfunden, und fuhrte

Jhm die widerſtrebende Hand beym Morde der Lochter.
Er ſprach aus dem entweihten Munde des Prieſters, als Kalkas

Jphigeniens Tod mit donnernder Stimme verlangte;
Frankreich, er wohnte lang in deinen Waldern, und ſireute
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unt1 Deinem gefurchteten Teutates den ſchandlichen Weihrauch.
iſl Schaudernd gedenkeſt du noch an jene geheiligten Morde,

Welche deine Druiden unwurdigen Gottern einſt brachten;
Von der Hohe des Kapitoles ruft' er den Heiden
Einſt herunter: Lodtet, vernichtet, zerfleiſchet die Chriſten!
Aber als Rom die Lehre des gottlichen Sohnes erwahlte,
Zrat er vom flammenden Kapitole in unſere Tempel,
Goß in die Herzen der friedlichen Chriſten die Blutgier, ſie wurden

Martyrer waren ſie vor Verfolger der irrenden Bruder.
Dort in London erweckt er die ſturmende Gekte der Freven,

Unter ihr ſank in ſeinem Blute der machtloſe Konig.
 Jn Lisbonn, in Madrid entflammt er in jauchzender Feyer
1Jene Scheiterhaufen, zu denen grauſame Prieſter
KJahrlich unter larmender Pracht ungluckliche Juden
Hinbegleiten; ſie wollten den Glauben der Ahnen nicht meiden.

Jmmier wahlt er, den eigenen Greuel den Menſchen zu bergen,
Die dem Dienſte der Gottheit geweihten Kleider der Prieſter.

Aber itzt bildet er ſich zu unverſuchten Verbrechen
Aus der ewigen Nacht noch unverſuchte Geſtalten:
Drugende Kunſt und Kuhnheit vollenden ſeine Bemuhung.

Guiſens Bildung und ſeine Zuge entlehnte der Wuthrich,
Guiſens des Stolzen; er war in ſeinem Leben des Staates
Unbearenzter Tyraun, und Konig ſeines Gebieters.
Jmmer allgewaltig, und ſelbſt im Dode noch ſchadlich,
Sturzet ſein Schatten dieSohne Frankreichs in todtendeSchlachten.

Alſo zeigt ſich das Ungeheuer, ſein graßliches Haupt deckt
Ein gefurchteter Helm, in ſeinen mordenden Handen
Buliket ein Schwert, noch ſtarrten die Wunden, durch welche bey Blois einſt

Der aufruhriſche Held, ein Opfer des Codes, dahinſank,

Und die Stemme des Blutes, das ihm in Guſſen entſtromte,
Zeugte wider Valois, und ſchien um Rache zu ſchreyen.

Schrecklich in ſciuer tonendenRuſtung, und Trauren im Antlitz,
Eilt er, von ſchwarzen verfuhrenden Traumen beagleitet, den Ccl

warmer.Klement im Jnnerſten ſeiner Zelle mit Blutgier zu fullen.
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Aberglaube, unruhige Rankſucht und falſcher Eifer
Standen es gluhte der Grumm in ihren zuckenden Muskeln
An der Thure, und offnen ſie freubig dem Ungeheuer.
Und izt ſtand er vor ihm, und ſprach; ſo ſpricht ein Gewitter:
Glucklicher, Gott erhoret dein Flehn; doch ſollen nur Wunſche.
Unvermogende Wunſche und immerwahrende Klagen
Vor dem Ewegen ſich mit deinem Wethrauch erheben?
Jener Gott, den mit dir die Liga verehret, er fodert
Andere Opfer, er fodert die Gabe, um welche du flebeſt.
Judith, hatte ſie einſt, zur Rettung des Vaterlandes,
Jſraels Gotte nur Thranen und Seufzer gewidmet, beym Kummer

Um ihr leidendes Volt fur ihre Tage gezittert,
Judith hatte Bethuliens Mauern im Schutte geſehen.
Dieſe Thaten ahme ſie nach! es werde dein Opfer
Jenem der Wittwe von Jſrael gleich: Doch, Edler, ſchon decket
Ruhmliche Scham dein Antlitz, du zorneſt, die That noch zu thuen.
Eile, fliehe! dein Arm, im Furſtenblute geweihet,
Er befreye Frankreich von ſeinem unwurdigen Konig;
Auche Paris und Rom und die Welt, und rache mein Leben.
Valois entriß es mir iungſt im Meuchelmorde; er werde
Gelber ſeiner treuloſen Wuth ein wurdiges Opfer.
Doch es ſchrecke dich nicht der Name des Meuchelmorders:

Jhm nur war es Laſter zu morden; dir wird es zur Tugend.
Der fehlt niemal, der Gottes Kirche rachet; der Todtſchlag
Wird dann ein heiliges Recht, ihn billiget ſelber der Himmel:
Doch nicht billigen nur, er heiſcht ihn, und lehret dich durch mich,
Deinen Arm er hab ihn zu Valois Morde beſtimmet.
Glucklich, konnte dein Stahl dem Wuthrich Frankreicht Navarra's

Kronentraumenden Konig noch beygeſellen, die Rache
Ganz erfullen, und ſtromten dir dann die geretteten Volker
Beyder entgegen Doch ſeine Lage ſind ſpater vollendet.
Bourbons Leben ſchutzet Gott ſelber: der Gott, den er hohnet,
GSparet ſeinen kunftigen Sturz fur andere Hande.
Du erfulle den groſſen Rathſchluß des Unerforſchten,
Und empfange von ihm dies Geſchenk aug meinen Handen.



Alſo das Unding. Es blinket ſein Dolch in derRechten, ihn hatte

Der erfindende Haß in holliſche Gifte getauchet;
Und izt legt er in Klements Hande die ſchreckliche Gabe,
Und verſchwindet, und ſinket die Tiefen des Abgrunds hinunter.
Ach! nun dunkt ſich in freudigem Wahne der einſame Jungling,
Allzugerne betrogen, der Racher des zornenden Himmels;
Kuſſet, vom Schauder der Ehrfurcht durchdrungen, ſein todtend

Geſchenke,
Und fleht, hingeneiget im Staube, zur Allmacht um Hilfe:
Voll der Wuth des Ungeheuers, das machtig ihn leitet,
Schickt er zum Konigsmorde ſich an mit heiliger Miene.
Herz des Menſchen, dich feſſelt zu leicht der tauſchende Jrrthum:
Klement genoß der ruhigen Freuden des inneren Friedens,
Jhn belebte das frohe Bewußtſeyn der Gnade des Hochſten,

Das hienieden m Buſen des Frommen die Unſchuld bewahret.
Seine ruhige Wuth er tragt ſie mit ſinkendem Blicke
Dief im Herzen, und ſchicket zu Gott ſein laſterndes Bitten:;
Tragt im Antlitz das Bild der ſtrengſten Kaigend „und berget
Unter ſeinem Kleide der Bußt das mordende Eiſen.
Und er wandelt hinaus; ihm ſtreuen die ſtaunenden Freunde,
Denn ſie wiſſen den großen Entwurf, ſanftduftende Blumen;
Folgen ihm durch die Hallen bis an die Pforte, voll Ehrfurcht,
Gegnen, und entflammen, und lehren den Jungling, und ſetzen
Seinen Namen ſchon unter die Namen der heiligen Helden,
WVelche durch alle Jahrhunderte Rom dem Ruhme bewahret;

Nennen ibn Racher Frankreichs im lauten Jubel, und rufen
Schon im voraus um Hilfe zu ihm, und bringen ihm Weihrauch.
Weniger Eifer und ſchwachres Entzucken durchgluhte die erſten
Chriſten, wenn, durſtend nach Martern und Tod,in drangenden Haufen

Jene unerſchutterten Stutzen des Glaubens der Vater
Jhren Brudern hinaus zum Martyrtode mit Lhranen
Folgten, und ihren glucklichen Tod, ſie ſegnend, ſich wunſchten,

Und die Tritte der ſeligen Bruder mit Thranen benetten.
Ach! der wabre Chriſt, und der blinde Schwarmer ſie tragen
Allzuoft das nemliche Merkmal der inneren Große;
Haben benyde dieſelben Begierden und einerley Thatkraft.
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Auch der Jrrthum hat blutende Zeugen, und Helden das Laſter.
Zu kurzſichtige Richter des falſehen und wahren Eifers,
Nennen wir oft den Muth des Verbrechers entſchloſſene Tugend.

Und es bemerkte Majenn die nahende That; der Forſcher

Kennt die Entwurfe der Liga, und ſcheinet ſie zu verkennen.
GSeine klugere Liſt, ſie erndtet, ſo hofft er, die Fruchte
Dieſes ſchaudererweckenden Mordes, und erndtet ſie ſchuldlos.

Alſo laßt er, weiſe, die Sorge, den raſenden Jungling
Zu der kuhnſten der Thaten zu ſpornen, den Furſten des Aufruhrs.

unterdeß daß ein Morderhaufe der Liga mit Segen
Bis an deine Thore, Paris, den Verrather begleitet,
Eilen die raſenden Sechzehn die Zukunft der Unternehmung
Durch gottlaſternde Opfer vom machtigen Schickſal zu forſchen.
Vorlungſt ſuchte Medieis ſchon mit ſtraflicher Neugier
Dieſer ſchandlichen Kunſt verborgene Krafte zu kennen;
Uund ihr Forſchen entdeckte ſie alle, die ſchreckenden Wunder,
Oft die Wirkung der tauſchenden Sinne, und immer Verbrechen.

Jhrem Beyſpiel folgten die Großen: der ſinnloſe Pobel
Jmmer iſt er der ſklaviſche Affe des Hofes, und ſtaunet
Jmmer dem Wunderbaren, und liebet immer die Neuheit
Uiberließ ſich ſtrmend dem Greule der myſtiſchen Kunſte.

In dem Schatten der Nacht, in unterirdiſchen Gruften
Sammlen ſich ihre entweihten Rotten, ſie fuhrte das Schweigen.
Bey dem duſteren Schimmer der magiſchen Fackel erhub ſich
Ein unwurd'ger Altar auf morſchen Gebeinen: hier ſtanden
Bender Konige Bilder, das Ziel des niedrigen Spottes,
Und das Schrecken des hohnenden Pobels; mit ruchloſen Handen
Hatten ſie auf dem entehrten Altare die Namen der Holle

Mit dem Donnernamen Jehova's verwegen gepaaret.
Lanzen, es waren die Spitzen mtt ſtockendem Blute gefarbet,
Lehnten in Reihen umher in dieſen dunklen Gewolben,
Fur den blutbegierigen Schwarm ein myſtiſches Sinnbild.
Dieſes ſchrecklichen Tempels Prieſter war ein Hebraer,
Eiuer jenes verworfenen Volkes, der Burger des Erdballs,
Welche ihr Elend von Meere zu Meert ſeufzend verfuhren,
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Und zu lange mit alternden Lugen, ein luftig Gewebe,
Und nit ſchandlichem Aberglauben die Volker erfullen.
Nun verſammeln ſich ſchreyend um ihn in ihren Geſichtern

Flammet die Wuth die Söhne der Liga, beginnen ihr Opfer,
Tauchen in rauchendes Blut die mordenden Arme, und ſtoſſen
Am entweihten Altare in Valois Seiten die Dolche.
Raſender noch, und dennoch mit Schaudern, treten ſie Heinrichs
Ruhige Große verrathendes Bild; es wahnet ihr Uunſin,
Der gefallige Tod, von ihrem Wuthen geruhret,
Drucke jeglichen Dolch in beider Konige Buſen.

Unterdeß lag hingebeuget im Staube ihr Prieſter,
Mengte ſein angſtlich Gebet mit Fluchen, und rufte zum Abgrund,
Rufte zum Himmel, zum Ewigen ſelber, zu allen verworfnen
Geiſtern, der Erde Verheerer, zum Donner, zum Feuer der Hulle.

Alſo opferte einſt, verborgen, am Berge Gilboah
Jenen gefurchteten Gottern der Holle die Hexe von Endor,
Als ſie vor einem grauſamen Konig den ſchreckenden Schatten
GSamuels mit dem Zauber der Worte dem Grabe entlockte.
Alſs donnerten lugende Seher im machtloſen Grimme
Von Samariens lachenden Hugeln auf Juda herunter;
Oder ſo fluchte der ſtolze Tribun am romiſchen Thore
Einſt im Namen der Götter den Waffen des machtigen Kraſſus.

Bey den magiſchen Conen mit jedem ergriff ihn ein Schauder
Horchet derPobel der Sechzehn umAAntwort zum Himmel, u. wahnet,

Alſo zwing er ihn noch ihr Schickſal aufzudecken.
Jhre Kuhnheit zu ſtrafen, erhoret der Himmel ihr Flehen,
Und verandert um ihretwillen die Ordnung der Dinge.
Aus der Dodesſtille der Nacht entfloß ein Gemurmel,
Zraurig erklangs durch die zitternden Hallen, es ſchlangelten Blitze
Durch das Dunkel ſich hin, ſie glanzen und ſchwinden und glanzen.

Mitten in ihrem flammenden Lichte, umſtralet vom Ruhme,
Zeigte auf einem Siegeswagen ſich Heinrich, der Lorber
Floß ihm um die erhadene Stirne, vom heiteren Auge
Wohlthun; es ſchimmert in ſeiner Rechten der goldene Zepter.

Und izt ſchwand der lezte der Blize, es rollte der Donner,
Feuer ſtromte auf ihren Altar, ihn verſchlinget die Erde.
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Zitternd lagen die Sechzehn umher, ihr Prieſter erbebet,
Und ſie eilten im Dunkel der Nacht ihr Laſter zu bergen.

Aber dieſe ſftammenden Donner, dies Heulen im Sturme,
Alles verkundet Valois ſein unvermeidliches Ende.
Seine Tage, Gott hat ſie gezuhlet, die ſchutzende Gnade
Fliehet nun ferne von ihm, es harret dem nahenden Opfer
Ungeduldig der gierige Tod; um Valois zu ſtrafen,
Darf vor dem Auge des Ewigen ſich das Laſter erheben.
Klement zog mit freudigem Muthe ins Lager der Furſten;

Kommt und verlanget ſeinen Konig zu ſprechen; ihn habe,
Alſo ſagt er, Gott ſelber hieher gefuhret, er komme
Wiederherzuſtellen die Rechte der Krone, ſein Buſen
Schließe ein wichtig Geheimniß in ſich; dies meld' er dem Konig.

Und man fraget und zweifelt und unterſuchet ihn lange,
Furchtet unter Dominikus Kleide verborgene Ranke.
Aber ihn ſchrecket ſie nicht die ſtrenge Prufung, mit Einfalt
Thut er jeder Frage genug: bald glauben ſie alle,
Aus ihm ſpreche ſelber die Wahrheit mit kunſtloſfen Tonen,

Und nun fuhren die Wachen ihn hin zum Lhrone des Konigs.
Auch der Anblick des Furſten erſchrecket ihn nicht; im Antlitz

Demuth, beuget er ruhig ſein Knie, und wahlet im Beugen
Sich zu kunftigen Stichen den Platz: die feinere Luge,
Jmmer bietet ſie ſeiner Zunge den nothigen Ausdruck,

Legte in ſeinen treuloſen Mund die trugenden Worte:
Großer Konig, erlaube, daß meine zitternde Stimme

Erſt zum Schopfer ſich hebe, durch den die Konige herrſchen.
Segnen muß ihn vor allem mein Herz fur jene Gabe,

Welche uber dir nun der Ewiggerechte verbreitet.
Villeroi der Weiſe, mit ihm der redliche Potier
Blieben dir unter deinen Feinden getreu; mich ſchicket
Harlay, der große Harlay; ſein unerſchutterter Eifer
Jmmer war er ein Greul des treuloſen Volkes vereinet
Alle Herzen in ſeinem Kerker, verſammelt die Schaaren
Deiner getreuen Unterthanen, und ſchrecket die Liga.

Gott er ſpottet immer der Starken und Weiſen der, Erde
Endet nun durch die ſchwacheſten Hunde ſein Werk, mich führte



62

Seine machtigwirkende Gnade zu Harlay dem Großen.,
Auch mich erbellte ſein Licht, mich lehrte ſein Mund die Pflichten,
Und ich flog zu meinem Furſten, und reiche dies Schreiben,
Das mir Harlay vertraute, in ſeine geheiligten Hande.

Gierig ergreifet Valois das Schreiben, er ſegnet den Himmel,

Der mit allgewaltiger Hilfe ſein Schickſal verwandlet.
Ach! ſo rief er, wann kann ich dir deine nutzlichen Dieuſte
Und den Eifer fur mich nach meiner Gerechtigkeit lohnen?
Gprachs, und reicht ihm die offenen Arme; das Ungeheuer
Ziehet nun plozlich den Dolch aus ſeinem Buſen, und ſtoſſet
Jhn mit raſender Wuth in Valois weichende Seite.
StromendesBlut entſturzte der Wunde: man ſtaunet, und ſchreyet,

Eilet zum ſinkenden Konig hinzu: es heben ſich hundert
Arme, den Meuchelmorder zu ſtrafen; mit heiterer Stirne,
Gieht er verachtend ſie an, und ruhmt ſich des Konigsmordes,
Glaubet, er habe nun Fraukreich das ſchuldige Opfer geſchlachtet,

Und erwartet auf ſeinen Kuien den Tod zur Belohnung.
Ewig nennet ihn Rom er wahnt es und Gallien Retter,
Vor ihm thuen die Himmel ſich auf, mit freudigem Jubel
Ruft er zu Gott, und fodert die Martyrpalme, und ſegnet
GSeine Morder mit brechendem Auge und ſterbender Stimme.

Schreckliche Blindheit! zu graßlicher Jrrthum! des Abſcheus und

MitleibsWurdig, es fließet durch dich das Blut des Konigs, doch ruft es
Lauter noch uber jene verwegenen Lehrer, die ſchamlos
Stolz und Haß der Furſten eniporet die niedrigen Prieſter
Jhrer verfuhrenden Satze Gift in des einſamen Junglingt
Seele hauchten, und ſeine Schwache zur Rache benuzten.

Valois nahte ſchon ſeiner lezten Stunde, ſein Auge
Brach, und faßte nur wenige Stralen des Lichtes: es ſtanden
Seine Hoflinge rings um ihn her mit thranendem Blicke;
Aller Klagegeheul ertonte vereinet zum Himmel,
Aber im Jnneren theilte die Herzen ihr eigener Vortheil;
Eigennurig oder verſtellet floſſen die Thranen.
Emigtn zeiget die Hoffnung bey dieſer Verundrung im hohren
zlanze die Zukunft, ſie rhret der Tod des Konigs, doch ſchwach nur.
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Andre, ſie denken bei ſich die verlvrene Große, beweinen

Nicht den ſterbenden Konig, ihr Gluck beweinen ſie troſtlos.
Unter dem verworrnen Geheule, im larmenden Schmerzen

Floſſen nur deine Thranen, o Heinrich! aus edlerer Quelle.
Valois war zwar dein Feind, doch Herzen von ſanfter Stimmung
Ruhret leicht der ſchaudernde Anblick des ſterbenden Feindes.
Heinrich erinnert ſich nur der zungſt beſchworenen Freundſchaft.

Seine LOugend beſtreitet umſonſt der eigene Vortheil;
Denn der Held verbirgt es ſich ſelber, ihm bringe zum Erbtheil
Seines Konigs plozlicher Tod die galliſche Krone.

Mit dem lezten Verſuche der Krafte wendet nun Valois
Seine belaſteten Augen zu Bourbon, bald ſchließet der Tod ſie.
Mit der ſterbenden Hand ergriff er die Hande des Giegers,
Alſo ſprach er: beweine nicht langer, du Edler, mein Schickſal,
Deinen Konig, ich weiß es, betrauret unwillig der Erdball;
Du, o Bourbon, kampfe, und herrſche, und rache mein Ende.
Gieh, ich ſterbe, und laſſe dich nun im tobenden Sturme
Auf der Klippe zuruck, worauf ich ſelber geſcheitert.
Dich erwartet mein Thron, mein Thron gebuhret dir, Bourbon!
Freue dich deines Erbtheils, es wurde durch dich beſchutzet;

Aber gedenke, daß drohende Wetter die Kronen umgeben,
Und erzittre dem Ewigen ſtets, durch den du ſie trageſt.
Gubeſt du einſt, von deinen verworfenen Lehren entwohnet,
Jeden entweihten Altar dem Dienſte des Ewigen wieder!
Lebe und herrſche begluckt, dich ſchute ein macht'gerer Engel,
Und bewahre vor meuchelmordenden Dolchen dein Leben.

Heinrich, du kenneſt die Liga, du ſieheſt ihr Unternehmen;
Durch mich bahnten ſie ſich zu deinem Herzen die Wege.
Ach! daß vielleicht in kunftigen Tagen ein roherer Unmenſch

Rette, o Ewiger! rette ſo viele Tugend! erlaube
Doch ſchon naht der unerbittliche Engel des Todes,
Breites ſich uber den Sterbenden hin, and endet ſein Schickſal.

Bald erſchallte Paris von ſeinem Tode, die Liga
neberließ ſich dem wilden Entzucken der ſtraflichen Freude.
Cauſend Giegesſtimmen erfullen die hallenden Lufte:
Jeder verlakt ſein Gewerb, man offnet dem Vanke die Tempel,
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Kranzet im Jubel mit Blumen das Haupt, und Alle beſchließen,
Dieſen glucklichen Tag zu ewigen Feſten zu weihen.

Bourbon dunkt ſie ein Held, dem ſeine Stutze in Trummer
Hinſank; ihm ubriget nur ſein Muth und ein machtloſer Nachruhm.

Wie vermag er es nun, der feſtgegrundeten Liga,
Und dem Zorne der Kirche, und Gvpaniens ewigem Haſſe,
Und des gefurchteten Vatikanes gefahrlichem Donner,
Und, noch mehr, Amerika's Golde zu widerſtehen?
Schon entfernten mebrere Krieger, zu furchtſame Klugler,
Mehr noch gefahrliche Burger, als eifernde Katholiken,

Treulos ihre Fahnen von Kalvins Heere: ſie wiſſen
Jhre niedrige Furcht in Gewiſſenszweifel zu hullen.
Aber ein reineres Feuer entflammte die ubrigen Schaaren:;

Es vermehrte ſich noch fur der Konige Sache ihr Eifer.
Dieſe verſuchten Freunde Bourbons, die edleren Krieger
Lange fuhrt ſie der Sieg an ſeinen Handen erkennen
Des unſchlußigen Galliens Konig zuerſt; der Krone,
Glaubet ihr verſammeltes Heer, ſey Bourbon nur wurdig.
Givri und d'Aumont, die wackeren Ritter der beſſeren Vorwelt,

Montmorenci der Held, Le Sanci, der redliche Crillon
Schwuren, an beyde Ende der Welt dem Furſten zu folgen;
Mehr zum Kriege gebildet, als zu den Kampfen des Witzes,
Jhrem Schopfer getreu, und treu der Lehre der Vater,
Horchten und folqgten ſie nur der machtigen Stimme der Ehre.

Freunde, rief Bourbon, von euerem Muthe erwart ich mein Erbtheit,
Frankreichs Krone, das Erbe der Helden aus meinem Blute.

Wiſſet, die Pare des Reichs, das heilige Oel, die Salbung
Heben den Schimmer des Thrones; doch meine Rechte ſind älter.

Eure tapferen Ahnen ſie ſchwuren den erſten Beherrſchern
Galliens auf den ehernen Schilden die Eide der Zreue.
Auf dem ruhmlichen Felde des Sieges, dem ſchonſten der Tempel,
Wahlet den uberwundenen Voltern die kunftigen Furſten.

Alſo ſprach er, und ſtrebte mit jedem heißen Verlangen,
7 An der Spitze der Seinen die Krone zu verdienen.

v

7



der
i



Heinrich der Vierte.

Séchſter Geſans.“
IJn dem fernſten Dunkel der Vorzeit ererbten die Gohne

Galliens ein geheiligtes Recht, es tretten die Volter
Breitet uber den Thron der Lod die zerſtorende Rechte,
Und vertrocknet die lezte der Quellen des theueren Blutes

Jhrer Furſten zuruck in die erſte Freykeit, ſit wahlen
Unbeſchranket ihr Haupt, und andern ihre Geſetze:
Die verſammelten Stande ſie ſind die Stimme des Volkes
Nennen dem Staate deu kunftigen König, und zeichuen die Greuzen

Seiner Gewalt; ſo pflanzten einſt unſere Vater nach Willkuhr
Auf den Thron der Karlomanen die ESohne des Kapets.

Blind und verwegen, und mit ſich ſelber im Aufruhr, verſamelt
Jhre Wurdetraumenden Stande die Liga; ſie wahnte,
Ihr verſchaffe der Mord des Furſten die Rechte, den Konig
Sich zu wahlen, und Gallien nene Geſetze zu geben.
Unter dem Schutze des ſelbſtgeſchaffenen Thrones, ſo hoffen
Die Unedlen, verdrangen ſie leichter die Sohne des Bourbons,
Tauſchten ſie leichter das Volk, es ſchutze noch enger ein Herrſcher

Johre Verdindung; dann heilige ihre Verbrechen der Name

Konig; wie immer mit Unrecht gewahlet, ſo ſey er doch Konig:
Es bedurfe Frankreich des Herrſchers, und war' er auch kraftlos.

und dald ſturzten ſie alle herbey die Haupter des Aufruhrs.
Unſinn zog vor ihnen daher, und larmender Ehrgeiz;
Lotharingens Furſten, und Nemours, und Prieſter, ſie flammten
Wuth, und Romse geweihter Legate, und Spaniens Sprecher,



Alle ſtromen ſie gegen den Louver: ſie eilen, der Schatten

Unſrer Konige hier durch ihre Wahl zu ſpotten.
Es bereitet Verſchwendung, die Tochter des Elends der Volker,

Den tyranniſchen Standen der Liga den nichtigen Flitter.
Aber hier ſammeln ſich nicht die Furſten Frankreichs, die Edlen,

Unſrer verewigten Paire erhabene Sohne, geboren,
Galliens Richter zu ſeyn, zu ſitzen am Throne, ſie tragen
Von der fehlenden Macht der Ahnen die Hulle der Wurde.

Auch die weiſen Abgeſandten des galliſchen Rathes
Fehlten, hier ſchuzten ſie nicht den Reſt der Freiheit, hier glanzten

Frankreichs Lilien nicht, es ſtaunte der hallende Louver
niber den ungewohnlichen Prunk der neuen Verzierung.
Hier erwartet ein goldetier Stuhl den romiſchen Miethling,
Jhm zur Seite erhob ſich der Thronenhimmel Majennens;
Unter dieſem flanimten die ſchaudererweckenden Worte:
Konige! Richter der Erde! Jhr Sturmer der Rechte der Menſchheit,
Leruet durch Valois Tod die Frengebornen beherrſchen.

Jzt verſammelten ſich die Sohne des Aufruhrs, es tonten

An den Marmorſaulen hinauf die Stimmen der Yunke.
Aller Augen blendet die Binde des Jrrthums; hier wendet
Ein von Gtolz und romiſcher Gunſt bezauberter Sklave
Sich zum Abgeſendeten Roms, er heuchelt ihm alſo:
Endlich kommt ſie die Zeit, wo unter der heiligen Dreykron
Gich die Lilien beugen: man baue den blutigtn Richtſtuhl
Auch in Paris das ſchreckliche Denkmal der Allmacht derMonche,
Den Hiſpanien ſich errichtet, und dem es nun fluchet,
Der die Tempel der Gottheit rachet, und der ſie entthret;
Vor dem Blutbeſpritzten verrocheln in praſſelnden Flammen
Menſchen, mit heiligem Opferſtahle geſchlachtet, ihr Leben.
Ach! als lebten wir noch in jenen Tagen des Janmers,

Wo die geblendete Welt ſich unverſohnliche Gotter
Traumte, wo Lugner ſie waren Prieſter Barbaren
Prahlten, ſte ſhnten derhimmliſchen Zorn mit Blute derMenſchen.

Dieſer, er haſſet den Spanier, dennoch ſucht er die Kronet

Denn ihn blender Jberiens Gold ihm ju verkaufen.



Aber ſchon hob ein machtiger Theil mit vereinigten Stimmen
Dich zum LThrone, Majenn, zum Throne, der galliſchen Herrſcher.

Nur noch dieſe Wurde gebrach dem machtigen Furſten;
Seine verwegenen Wunſche, ſie nahrte der Stolz, verſchlangen
Gierig, doch unbemerket im Taumelgefuhle der Große,
Jene oft zu gefahrlichen Ehren des Namens Konig.

Doch izt hob ſich Potier plotzlich, und foderet Schweigen,
Jhm galt ſtatt den Kunſten des Redners die ernſtert Tugend.

Selbſt in dieſen unſeligen Tagen, vom Laſter verpeſtet,
„Blieb doch Potier edel, und dennoch von allen geſchazet.

Oft ſchon ſtand er in ihren larmenden Haufen mit Mannskraft,
Zahmte gewaltig den ſturmenden Ausbruch der Kubnheit, behauptet

niber ſie ſtets, wie ſehr ſie auch toben, ſein Anſehn, und zeiget
Jhnen, ungeſtrafet, die Pflichten der Unterthanen.
Jzt erhob er die Stimme, man murrte, man drangte ſich naher,

Schloß ſich enger um ihn, und horchte; jezt herrſchte die Stille.
So ertonet am Borde des Schiffes, das tobende Wellen
Nicht mehr erſchuttern, der raſende Sturm, im Sturme dasSchreyen

Bebender Schiffer, nicht mehr durchſauſet, nur ſanfteres Rauſchen
Schaumender Wellen am Vordertheile, das folgſam dahinfliegt.

Alſo Potier, er ſprach mit Wurde die weiſtn Geſetze;
Es verſtummte der larmende Aufruhr der Stimme des Edlen.

„Jhr beſtimmet zur Krone Majenn; ich ſehe die Quelle
„Eures Jrrthums; doch ruhmlicher Jrrthum entſchuldiget immen
„Cugenden zieren Majenn, nie kann man zu ſehr ſie verehren.
„Auch ich, ſtunde das Wahlen uns zu, ich wahlte den Helden.

J „Aber wir haben unſre Geſttze, und dranget Majenn ſich
„Doch zum Throne empor, ſo iſt er des Thrones nicht wurdig.

Alſo der Weiſe, jezt wallte Majenn, von Großen umrungen,
Durch die goldenen Pforten herein im Gtaate des Herrſchers.

Potier ſieht ihn erſcheinen, doch bleichet ihm Furcht nicht die Wange.
„Ja, erhabener Furſt, ſo ſprach er mit mannlichem Muthe,

„Veil ich den Helden in dir verehre, ſo wag ichs die Stimme
„Wider dich fur Frankreich und jns nun zu erheben.

ZnUnſer Beſtreben, uns neue Beherrſcher zu wahlen, iſt ſtraflich:



„Gallien hat Bourbonen; dich ſchuf dem Throne ſo nahe,
Der nur ihnen gebubrt, nur darum der Schopfer der Menſchen/

„Jhn zu ſchutzen, nicht ihn unedel ſelber zu rauben.
„Guiſe im Arme des Lodes, was kann er ferner noch fodern e
„Seinen Schatten verſohnet ihn eines Koniges Blut lnicht

„Starb er durch ein Laſter zu fruh, ſo racht ihn ein Laſter.
„Gottes Hand verandert den Staat, ach andre mit ihm dich;
„Deine gerechte Rache ſie ruhe in Valois Grabe;
„Er, nicht Bonrbon, vergoſ das Blut der Deinen; der Himmel,
„Bende liebet er euch, er ſchuf euch beyde zu edel
„Fur den unverſohnlichen Groll, den Antheil des Pobels.

„Doch ich höre unwillige Stimmen, und lauter, und lauter
„donen die Namen RJuckfall und Ketzer; es flammet der Prieſter

„Falſcher Eifer fur Gottes Sache, mit funkelndem Auge
„Swingen ſie ihre Dolche empor Unaluekliche! haltet!
„Welche Rechte, welch Beyſpiel, welch raſendes Wuthen verleitet

„Euch, dem Geſalbten des Herrn die Lehenopflichten zu rauben?
„Kommt wohlLudwigs des Heiligen Sohn, vergeſſen des Eidſchwurs,

„Unſres Gottes geweihte Altare in Trummer zu ſturzen
„Sich belebren will er an dieſen Alturen; er liebet,
„Er befolgt das Geſetz, dem ihr im Jnueren ſpottet;
„Weis bey jeder Glaubensſorte die Tugend zu ſchatzen.
„Eure Art dem Schopfer zu dienen, verehrt er, auch danu noch,
„Wenn ſie zumMißbrauch ſich neigt; er laßt der rachenden Gottheit.

„Die uns kennet, das Recht die Jrrenden zu verdammen;
„Kommt als Konig und Vater, euch zu beherrſchen; iſt mehr Chriſt,
„Als ihr mit der trugenden Hulle; er kmmt zu vergeben.

Alles iſt frey um ihn her, nur er, er ſoll es nicht bleiben?
„Welch ein Recht ernennet euch zum Richter des Herrſchers?
„Lreuloſe Hirten, unwurdige Burger! wie wenig befolgt ihr
„Jenes ruhmliche Beyſpiel der erſten Chriſten! ſie trozten
„Den ohnmachtigen Gottern von Erz und pariſchem Marmor:
„AAber ſie folgten gehorſam dem gorterverehrenden Furſten;

„Mit dem Jezten ſterbenden Hauche, aus praſſelnden Flammen
Segneten fie unten dem Beile der Henker noch ihre Verfolger.
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„Sie nur waren Chriſten, nur ſie erkenn' ich als Chriſten.
„Muthig ſtarben ſie fur die Furſten, ihr todtet die euren;
„uUnd racht jemal der Gott, den ihr unverſohnlich uns malet
„Hier das Laſter, ſo rächet er es an euerem Leben.

Kteiner wagt es dem kuhnen Redner entgegen zu ſtehen,
Jedem ſturmet zu machtig Verwirrung im Jnnern, vergebens
Gtrebet ihr niedergedonnerter Muth, das Schrecken zu zahmen,
Das im Buſen des Laſterhaften die Wahrheit verbreitet;
Furcht und Verdruß iſt jeoer ihrer Gedanten, als plotzlich
Tauſend larmende Stimmen ſich bis zum Himmel erheben,
Es die Marmorgange hindurch verwirret ertonte:
Zu den Waffen, ihr Burger! Beſchutzung, oder wir ſturzen

Dicke Wolken von wirbelndem Staube verfinſtern die Sonne;

Schrecklich breitet ſich uber die Stadt ihr Duntel, es ſchallten
Schmetternde Trommelu und Kriegespfeifen, Herolde des Todes,

Laut durch dtine Straßen, Paris, das nahe Verderben.
GSo entſturzen aus Hohlen des Nordes Orkane, vor ihnen
Ziehen Sturme daher, mit ihnen der Donner, die Lufte
Decken Wolken von Gtaub, ſie raſen unaufgehalten,
Und verbreiten alſo Verderben von Pole zu Pole.

Jene fernhertonende Schrecken ſie kamen vor Heinricht
Furchterweckendem Heere; die Tapfern, mude der Ruhe,
Durſten mit jedem heiſſen Verlangen nach Blute der Feinde,
Und bedecken wie Wogen die Felder, und nahen Paris ſich.

Bourbon hat ſie benuzt die theueren Augenblicke,
Nicht mit gewohnlichem, immer unnuzen Prunte den lezten
Konig zu ehren, ſein Grab mit eiteln Titeln zu ſchmucken,
Die. der Lebenden Stolz vergebens den Todten errichtet:;
Oder an wuſten einſamen Geſtaden ein ewiges Denkmal
Hinzubauen in ſchimmernder Pracht, durch welches, wie ſehr auch
Zeit und Schickſal entgegen ſich ſtemmten, der Großen gewohnte

Eitelkeit uber den Tod den Sieg zu erringen ſich muhet.
Heinrich wunſchet dem Schatten Valois ein wurdiger Opfer
Dariuoringen: dies, hofft er, verſohne den Schatten des Konigs



Eeine Morder beſtrafen, und ſeine Feinde beſiegen
Will er, bezwingen ſein Volt, und iſt es beiwungen beglücken.

Bey dem unerwarteten Larmen des Sturmes zerſtreuten

Sich die betaubten Stande der Liga in flüchtiger Eile.
Schon beſteiget Majenn die Walle, und ordnet die Krieger,
Jeglicher flieget zu ſeiner Fahne, ſie ſchreyen und trotzen
Dem entſchloſſenen Helden, der nun den Mauern ſich nahet.

Alles iſt zum Angriff bereitet, bereitet zur Webre.
Aber noch warſt du, Paris, in ienen Zeiten des Volksſturms

So nicht, wie der gluckliche Gallier heute dich findet.

Hundert Walle, ſie hatten die Wuth und das Schrecken erbauet,

Faßten in einen engeren Raum den minderen Umtreis.
Jede heute meilenverbreitete prachtvolle Vorſtadt,
Die auf immer der ſchukende Friede uns offnet, wo ſtrahlend
Uunſre goldbedeckten Palaſte zum Hinmel ſuch heben,

Jezt zur unermeßlichen Stadt der Zugang, ſie waren
Lange unuberſehbare Weiler, mit Wallen umgeben,

Und von Paris durch einen tiefen Graben getrennet.
Nun erſcheinet Bourbon von Oſten, ihm folgen die Krieger,
Dod zieht und Verderben vor ihm, ſo naht er den Mauern.
Feuerballen und Klumpen von Eiſen durchtreuzen von beyden

Geiten pfeifend die Luft, ſie todten von Feinde zu Feinde.
Dieſe drohenden Walle, die Thurme, die Außenwerke
Gturzen unter der Wuth des flammenden Ungewitters.
Reihen von Kriegern trennet ihr Donner, und reißt fie zu Boden,
Und jerſtreut auf den Feldern umher die zerriſſenen Glieder.

Was ihr geſchleudertes Eiſen erreichet, zerſtaubet, ſie kampfen

Beyde mit der todtenden Macht des rollenden Donners.
Weniger kunſtlich beſchleinigte vormals in Mitte derSchlachten

Eich die ungluckliche Menſchheit den Tod; mit weniger Rüſtung

Sturzten ſie in den blutigen Kampf, ſie kampften mit eignen
Kraften, der todtende Stahl genugte der Wuth des Kriegers.
Jhrer grauſamen Sohne Witz erfand es, dem Himmel
Seine Blitze zu rauben, mit ſeinen Kraften zu wirken.
Gralich, wie Donner, durchſchallen die Wolken zerſchmetternde

Bomben,



Jene verhafßte Erfindung, zur Unterjochung der Flandrer
Jungſt entdecket; Salpeter entſflammt den ahrenen Klumpen,

Reißt ſich knallend empor, mit ſich die Hulle, ſie platzet,
Aus den Trummern entſturzet der Tod und ſchnelle Verwuſtung.

Kunſtlicher wußte man noch, und mehr unmenſchlich in tiefen

Unbemerkten Kluften der Erde die Blitze des Himmels
Zu verbergen, mit unterirdiſchem Donner zu todten.
Auf dem trugendem Wege, wo, durſtend nach Ehre, der Krieger,
Voll des edlen Geizes zu ſiegen, zum Kampfe ſich dranget,
Oeffnet ſich plozlich der Abgrund, und ſchnell entſturzen der Oeffnung
Schwarze Strome von ſchweflichten Dampfen, es ſchleudert der neut
Donner Reihen von Kriegern hinauf in die Wolken, zerreißet,

Und verſchlinget unter die Erde die Opfer der Mordſucht.
Dieſen Gefahren trotzte nun Bourbon; auf dieſen Wegen
Sucht er mit heißem Verlangen den Pfad zum Throne der Vater.
Seine Krieger verachten mit ihm die dörohenden Wetter;

uUnter ihnen war Holle, und ober ihnen der Donner.
Aber ſie ſehen an Heinrichs Seite die Ehre mit ihrem
Ewigen Lorber, ſie ſehen nur ſie, und folgen entſchloſſen.
Mornay naht ſich in Mitte der Fluten der reißenden Stromes,
Unerſchrocken wie ſie, u. ernſter; nicht Schrecken, nicht Kriegswuth

Konnten je die Seele des Edlen zum Aufruhr emporen.
Taub dem Gebrulle der ahrenen Gchlunde, und ruhig im Greule,

Sieht er mit feſtem und ſtoiſchem Auge im Jammer des Krieges
Eine graßlich! und nothige Geißel des zornenden Himmels;

Wandelt als Weiſer, wohin ihm die Ehre gebietet, vtrdammet
Menſchenwurgende Schlachten, bedauret, und folget dem Furſten

Und nun ſteigen ſie in die Wege des Todes, ſit ſchienen
Unzuganglich; die blutige Bruſtwehr bedeckte den Eingaug.

Hier eutflammet Gefahr den Muth der Tapfern, ſie fullen
Mit erſchlagenen Kriegern die Graben, und wandeln auf Hugeln
Dampfender Leichen, und nahen heran; wie Hagel aus Wolken,
Alſo ſturzten ſfie hin auf ihre errungene Oeffnung.
Heinrich flog vor ihnen daher mit blin kendem Schwerte,
Nit dem Schilde bedeckt, erſtieg er der erſte die Mauern;
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Stand, und pflanzte mit ſiegenden Handen die wallenden Fahnen

Seiner Lilien hin; ihn ſahen die Sohne des Aufruhrs;
GSahen, u. ſtauden wie Saulen, vomSchrecken verſteinert, fie ſchienen

Jhrten Beſieger und ihren Konig an Bourbon zu ehren.
Und ſie wichen: doch plotzlich erſcheinet Mazenn, entflammet
Jhren ſinkenden Muth, wird Beyſpiel, und ruft ſie zum Laſter.
Jhre Reihen ſchließen ſich wieder, und drangen den König,
Jhn, doß Anblick auszuhalten ſie keiner vermochten.

Auf den Mauern zeigt ſich in ihrer Mitte die Zwietracht,
uiberſtrmet mit Blut, zu ihrer Ehre vergoſſen.
Hier auf dieſen unglucklichen Mauern im naheren Kampfr
Lodten ſich wechſelweiſe die Krieger mit ſicheren Hieben

Jzt ertonten ſie ninmer die Donner des Krieges, es bebet
Dieſen todverbreitenden Schlunden die ſtaunende Erde.
Schon verhallte ihr ſchmetternder Schall, und Todesſtille,
Oft die Tochter der reiferen Wuth, durchſchaudert die Krieger.
Mit entſchloſſenem Arme, mit feuerſpruhendem Auge
GSucht ſich jeder durch ſeine Feinde die Bahnt zur Ehre.

Beyder wechſelnder Muth verliert, und eroberet wieder
Jenen blutigen Wall, die graßliche Buhne des Codes.
Zwiſchen beyden ſchwebet der Gieg: noch unentſchloſſen

Halt er neben den Lilien Frankreichs die Fahne der Guiſen.
Der Belagerer ſtaunendes Heer es ſturzet von allen
Seiten; iſt hundertmal Sieger, und hundertmal wiecder beſiget.
Alſo erheben des Ozeans Fluthen Orkane, ſo ſturmt er

Jezt die ſteilen Geſtade hinan, und ſtuürzet izt wieder.
Niemal war der Konig, und niemal ſein wurdiger Gegner

Großer als hier, o Paris! vor deinen unſeligen Mauern.
Jeder in Mitte des ſtromenden Blutes und dampfender Leichen
Herr vor ſeinem Geiſte, und Herr vom brauſenden Muthe,
Ordnet, handelt, befiehlt, ſieht alles mit einem Blicke,
Und lenkt mit dem Herrſcherwinke die Sturme der Krieger.

Jzt erſchienen Brittaniens auserleſene Gohne,
Eſſtx fuhrte zum Sturme ſie an; die Capferen zogen
Nun zum erxbenmale mit unſren Fahnen, und ſchienen

J
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Staunend unter Galliens Konig fur Frankreich zu ſtreiten.
Jhres Vaterlands Ruhm zu behaupten, dies ſtrebten die Edlen:;
Stolz auf eben dem Platze zu kampfen, auf eben den Wallen

Nun ihr Leben zu laſſen, wo einſt unwillig die Seine
Jhre unbezwingbaren Ahnen als Herrſcher erblickte.
Eſſex rang ſich empor zur Oeffnung, wo Aumal izt kampfte,
Junglinge bende, und hehr, von gleichem Eifer entflammet;
Alſo ſtanden vor Trojas Wallen die Sohne der Gotter.

Rings um beyde kampften in blutigen Haufen die Freunde.
Lotharingens und Albions Krieger und Galliens Helden
Drangten ſich, wichen, ſtritten, ſchlugen ſich, ſtarben zuſammen.

Der du ſie lenkteſt zur Wuth, und ihre Arme zum Mordeu,
Engel des Todes, du ſchrecklicher Herrſcher in todtenden Schlachten,

Weſſen Helden ruhmlichen Kampf begunſtigt dein Auge?—
2gem euntſcheidet den Sieg die ſintende Wage des Himmels
Lange kampften Bourbon, Majenn und Eſſer und Aumal
Und Belagerte und Belaarer mit gleicher Verwuſtung.
Aber endlich ſiegte das Recht, es ſiegte der Konig:
unaufhaltſam brach er ſich durch die Feinde die Bahne.
Mude des Kampfes, vermochten die Sohne der Liga nicht langer

Jhm zu ſtehen, verließen den Wall, und ſturzten betaubet.
Wie von den Pyreneen herab ein reiſſender Bergſtrom
Thalwarts drohend ſich ſturzt, die Huttenbewohner erzittern;
Zwar noch thurmt ſich ein Damm den ſturmenden Wellen entgegen,
Und bricht unerſchuttert die Wuth der druckenden Wogen;
Aber bald ſturzt er ohnmachtig dahin, jetzt rauſchen die Fluthen
Weit die Felder umher, und Tod und Schrecken mit ihnen;
Reiſſen die ſtolzen Eichen aus ihrem Grunde, ſie trotzten
Hundert Wintern, und bargen ihr Haupt in Wolken des Himmels:
Trennen von ihren Feſten die Felſen am Abhang der Berge,
Und verfolgen die ſtichenden Heerden auf blumigen Wieſen.
Alſo eilte nun Bourbon die rauchenden Mauern herunter,
Die ſein Muth ſich errang, ſo ſturzt er mit donnerndem Arme
Auf die Emporer, und todtet im Eilen die ſtraflichen Krieger.
Geiner rachenden Hand entflohen die Sechichn, betaubet,



Und verwirret vom Schrecken, zerſtaubet der niedrige Pobel.

Jezt gebietet Majenn die Chore zu offnen, und ziehet

Hinter deine Mauern, Paris, mit ſeinen Getreuen.
Aber die wuthenden Sieger, mit Fackeln die Hunde hewaffnet,
Uiberſtromen unaufgehalten die greulvolle Vorſtadt.

Des unbandigen Kriegers Muth wird Tollſinn, er opfert
Alles dem Schwerte, den wuthenden Flammen, und alles demRaube.

Heinrich bemerkte ſie nicht; wit Blitze den Wolten entſturzen,
Alſo ſturzt er dahin auf ſeine fluchtigen Feinde.
Jhn entflammte der Sieg, ſein Muth entriß ihn ſich ſelber,
Schnell durchbrach er dieVorſtadt, u. naht ſich dem Thore, ſo ſprach ere

„Bruder, waffnet den tapferen Arm mit Feuer und Schwerte,
„Kommet, eilet, erſteiget mit mir die trotzenden Mauern.

Alſo Bourbon; und plotzlich erſchien im Dunkel der Wolken
Geinem Auge ein glanzend Phautom; im ſtrahlenden Schimmer

Gtieg ein ehrfurchterweckender Leib, ein luftiges Unding
Gegen den ſtaunenden Heiurich horab auf Flugeln der Winde.
Auf der hohen Stirne verrathen ſich himmliſche Zuge,

Und perbreiten uber ſein Autlitz unſterbliche Schonheit.
Aber mit der Zartlichkeit Blick entſtrahlen ihm Gchrecken.
„Halt: ſo rief die Geſtalt, unglucklicher Sieger! du eileſi
„Hundert Konige, deiner Ahnen, ewiges Erbe
„Nun den Flammen, dem Raube der Krieger zu uberliefernd

„Meine Tempeh, dein Land, und deine Schatze zu plundern?

„Unterthanen zu wurgen, und uber Codte zu herrſchen?
„Halt! Bey dieſen Worten, ſie tonten wie rollende Donner,
Standen und ſtaunten und bebten die Krieger, und ſanken zu Boden,
Und verließen den Raub: doch Heinrich durchgluhte der Eifer,

Velchen der blutige Kainpf in ſeinem Buſen entflammte.
Alſo rauſchen von Sturmen durchraſet des Oztans Fluthen.
4 Ungluckbringender Bothe unſichtbarer Welten, welch Unheit
„RKundert deine Erſcheinung mir an im Raume des Dodes?
Jzt erklang es zum Helden herab, wie Cöne der Harfe:
„Ich bin jener gluckliche Konig, den Frankreich verehret,
 Der Bourbonen Stifter, dein Schuuer, dein zarrlicher Vater—
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„Ludwig, welcher, wie du, im Felde des Ruhmes einſt kampfte,

„Ludwig, deſſen Glauben dein Herz unwillig verkennet,
„Ludwig, der dich beklaget, und der dich bewundert und liebeh
„Gott:! er iuhret dich ſelbſt zu deinem Throne, dir offnet
„Einſt die Thore Paris, und lohnet mit Jubelliedern
„Nicht den fliegenden Helden, es lohnet den ſchonenden Furſten.

„Alſo ſpricht der Ewige, der zu dir mich geſendet.
Freudenthranen entrollten bey dieſen Worten dem Helden;
Ganftrer Friede beherrſchte ſein Herz, jezt ſchmelzte ſein Zornen.
Seufzend ruft er zum Himmel empor, und betet im Staube;
Gottliche Schrecken durchſchaudern die Stele des Edlen; er ſtreckte
Dreymal nach Ludwigs geheiligtem Schatten die Arine, und dreymal

Schwand aus ſeiner Umarmung der Vater, ſo ſchwinden im Lenze
Morgennebel im rothlichen Schimmer von Winden verwehet.

Aber nun ſtromte die rachende Wuth der Gohne der Liga,
Ein unzahlbares Volk, durch hundert Zwecke vereinigt,
Gallier, Fremde und Burger und Krieger und Fuhrer, von ibren
Schrecklichen Mauern Verderben herab auf unſeren Helden.

Aber ihn deckte die Macht des Allgewaltigen, lenkte
Seiner Feinde todtend Geſchoß, und rettet ſein Leben.
Jzt bemerket der Furſt mit dankendem Herzen die Hilfe
eudwias, wit aus tauſend Gefahren er machtig ihn rettet.
Traurig wirft er den ruhigen Blick noch einmal auf deine
Mauern, Paris! „ungluckliche Stadt, ſo rief er, ihr Sohnt
„Galliens, ach, geblendete Burger Wie lange noch willſt du,
„Schwaches treuloſes Volk, mit deinem Konige kampfen?
Wie im ſehwulen Sommer die Sonne, die Mutter des Lichtes,
Nun am Ende der glanzenden Bahne des Tages, die Strahlen
Noch die Spitze der Berge heruber im milderen Glanze
Sanſt verbreitet, und großer im Fliehen den Sterblichen ſcheinet,

Alſo zog nun der Held von dieſen unſeligen Mauern,
Voll der Erſcheinung, und voll des Gottes, der ihn begeiſtert.
Gegen Vinzenne wandelt er nun, wo vormals Ludwig
Seine gerechten Geſetze im Schatten der Eigen ertheilte;

mMun ein graßlicher Thurm, ein Kerker des Staates; Verzweiflung



Wohnet in deinen verodeten Mauern; hier ſturzen nicht ſelten

Jene Großen, die Diener der Furſien, die uber uns donnern,
Von der Hohe der oberſten Macht; in Sturmen des Hofes
Siud ſie bald Unterdrucker, bald Unterdruckte, izt kriechend,
Bis zum Staube gebeugt, und nun voll hohnenden Stolzes,

Bald der Abſcheu und Fluch, und bald die Liebe des Volkes.
Jezt. verbreitet vom Abende her, wo Schatten ſich bilden,
Uiber die ſtraſlichen Stadter die Nacht verhullende Schleyer,

Und verbirst dem ſterblichen Auge die Seene des Greuels,
Jene Hüugel von Leichen, die vor die Sonne beſtrahlte.



Heinrich der Vierte.

Siebenter Geſang.
ſeaWottes des Schopfers unendliche Gute er wollte die Leiden
Unſrer wenigen Tage nach ſeiner Erbarmung verſußen

Schuf uns zwey wohlthatige Weſen, und pflanzte ſie liebvoll
Unter die Sterblichen hin: zween theure Gefahrten der Menſchheit,
Bey ermudender Arbeit Stuken, und Schatze bey Armuth,

Dich, du Kummerlinderer, Schlaf! dich, troſtende Hoffnung!
Jener ſinken unter des Tages Laſten des Korpers
Schwache Organen dahin, und ruhen ſie mude und kraftlos
Kommt die Natur mit ſeligem Frieden zu ſtarken, und ſtreuet
Ueber uns das frohe Vergeſſen der Leiden des Lebens;
Dieſe erhohet das Herz, entflammet lindernde Wunſche,
Und gewahret, auch wenn ſie uns tauſchet, entzuckende Freuden.

Aber den Gunſtling des Himmels, zu dem der Vater der Weſen
Troſtend ſie ſendet, ihn tauſchet ſie nimmer, entflammet mit eitlen

Freuden ihn nimmer; ſie bringet ihmSchutz und VerheißungGottes,
und iſt unerſchuttert und rein, wie der Ewige ſelber.

Ludwig rufte nun beyde zum ruhenden Bourbon: „Getreues,
„unzertrennliches Paar, kommt, nahet euch meinem Sohne!
Jhn vernahm m ſeinen geheimen Kluften der Schlummet,
Zog ſich wolluſtathmend hinuber in ſchattige Buſche.
Schweigend ſtanden die Winde bey ſeinem Anblick, es gauckeln
Selige Traume, die Kinder der Hoffnung, gen Heinrich, und ſtreuen

torbern und Mohn und Zweige des Friedens auf unſeren Helden.



Jzt ergreifet Ludwig die Krone, und ſetzet ſie ſelber
Auf die Stirne des Siegers; ſo ſprach er mit himmliſcher Wurde:

Herrſche! beſiege die Feinde, und ſey in allem mir ahnlich!

GSieh! es ruhet auf dir die Hoffnung meines Stammes;
Aber der Thron genuge dir nicht, o Bourbon! das kleinſte
Meiner Geſchenke iſt Frankreichs Erbe, wie weit es auch reichet.
Held, Erobrer und Konig zu ſeyn, iſt wenig; der Hinimel,
Leuchtet dir nicht ſein lenkender Strahl, er hat dich verlaſſen.

Alle die irdiſchen Ehren, o Sohn, ſind nichtig, ſind ſchwacher
Lohn der Meuſchentugend hienieden, gefahrlicher Schimmer,

Der bald uber uns ſtrahlet, und bald noch ſchneller verſchwindet,
Jmmer von Unruh begleitet, und endlich vom Tode verdunkelt.
Komm ich zeige dir izt ein dauerhafteres Erbe,
Dich zu lohnen, noch mebhr dich beſſere Tugend zu lehren.
Komme! folge mir nach auf neuen Wegen, gehorche!
Fliege zum Throne des Ewigen hin, erfulle dein Schickſal!

Jzt erhuben ſich beyde auf einem ſtrahlenden Wagen,
und durcheilen die unermeßliche Bahne der Spharen.

J

Alſo eilen von Pole zu Pole im Dunkel der Wolken
Blitze, vom rollenden Donner begleitet, und theilen die Lufte:

Oder ſo ſchwang ſich die Feuerwolke empor, die Eliſas
Thranendem Blicke den Lehrer entzog; der hinimliſche Wagen,
Rings mit flammenden Feuer umgeben, entruckte den Seher
Schneller, als Winde, der Oberflache des ſtaunenden Erdballs.

In der glanzenden Mitte der unermeßlichen Kreiſe
Jhre Bahne und ihren Abſtand erforſchten die Menſchen

Leuchtet des Tages Geſtirn, vom Ewigen ſelber entflammtt,
Und walzt immer um ſeine brennende Achſe ſich ſelber.

Von ihm ſtromen ununterbrochen die Strome des Lichtes;
Dier ertheilet dem Urſtoff der Weſen das Leben, vertheilet
Gleichwohlthatig den Tag, den Jahreswechſel und Jahre
Seinen Gefahrten, den rings um ſelbes her wallenden Welten.
Dieſe gehorchen dem macht'gen Geſetze des Schopfers, und ziehen

Jmmer in ihrem Laufe ſich an, und vermeiden ſich immer;
Geben ſich eine der andern die Richtung und Stutze, und leihen



Sich den Schimmer des Lichts, das alle von jenem empfiengen.
,Riber ihre Kreiſe hinaus, und hoch in dem Raume,
Wo die Welten ſich walzen, und den nur Gott umiaſſet,
Gind noch zahlloſe Sonnen und grenzenloſe Geſtirne:
Hier eroffnet in dieſen Tiefen ſich ihnen die Bahne.
Uiber allen den Himmeln thronet der Schopfer der Himmel.

Hiecher folget der Held dem himmliſchen Fuhrer; hier werden

Jene verſchiedenen Geiſter gebildet, die dann in den Korpern
Wirken, und auf die Winke des Schopfers das Weltall bevolkerm
Hieher finden ſich wieder nach unſerem Lode die Seelen,

Sind ſie einmal der irdiſchen Hulle des Kurpers entlaſtet.
Hier verſammelt ein unbeſtechlicher Richter zu ſeinen

Fußen jeglichen Geiſt, den je ſein Athem erſchaffen.

Dies iſt jenes unendliche Weſen, das alle verehren,
Und das keiner erkenuet; mit unterſchiedner Benennung
Betet das Weltall zu ihm; er horchet auf ſeinem Throne
Unſerem Schreyen, erblicket mit Mitleid das lange Gewebe
Unſeres Irrthums, die thorichten Bilder, die menſchlicher Unſinn
GSich in frommer Eiufalt von ſeiner Weisheit entworfen.

Zu ihm fuhret der Tod, ihn hatte die Zeit gebohren,

Unerbittlich alle Bewohner des traurigen Erdballs.
Bonzen fuhrt er zu ihm, und mit den Bonzen Brachmanen,
Und-des großen Konfuz entweihete Schuler, der alten
Perſer geheimnißvolles Geſchlecht, die blinden Befolger
Jener Traumergeſetze des ſchwarmenden Zoroaſters,
Und die blaſſen Bewohner der kalten Gegend, ſie wohnen

An Gebirgen von Eis der mitternachtigen Meere,
Und die, welche in deinen Waldern, Amerika, wohnen,
Ein unzahlbares Heer unglucklicher Diener des Irrthums.

Staunend ſucht hier vergebens, nach einem unruhigen Leben,

Seinen Propheten zur Rechten der Gottheit ein Derwiſch; der Bonze
Ruhmt ſich umſonſt mit bußenden Thranen und duſterem Auge
Seiner unnutzen Gebete und ſeiner vergebenen Qualen.

Plotzlich erleuchtet, erwarten hier ſchweigend amThrone dieTodten,

Zitternd vor des Gottlichen Ausſpruch, ihr ewiges Urtheil.
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Gott, der alles mit einmal ſiehet und horet und kennet,
Strafet, und ſpricht ſte los mit ſeinem allmachtigen Winke.
Heinrich nahte ſich nicht dem ungeſehenen Throne,
Wo mit jedem Augenblicke ein Urtheil ertonte,
Wo die Schluſſe des ewigen Rathes, vergebens entziffert

Gie der ſtolze Sterbliche hier Gott ſelber verkundet.
Wie, ſprach Heinrich in ſeinem Jnnerſten, ach! wie verborgen
Eind die unerforſchlichen Wege des richtenden Schopfers!
Kann der Ewige wohl die Blindheit der Volker beſtrafen,
Denen ſeinen lenkenden Strahl er ſelber entzogen?
Soll der Allweiſe, wie ein unbilliger Herrſcher, nach unſrem

Chriſtengeſetze ſie richten, von dem ſie die Wurde nicht kannten?
Nein, Gott hat uns erſchaffen, Gott will uns alle beglucken.
niberall lehret er uns, ſpricht uberall uns in die Herzen,
Schrieb das Geſetz der Natur in jeglichen Buſen: nur dieſes
Bleibet ewig ſich gleich, und rein wie der Gottliche ſelber.
Gicher richtet nach dieſem Geſetze der Richter die Heiden;

Waren ihre Herzen nur rein, ſo waren ſie Chriſten.
unterdeß daß der Held auf labyrinthiſchen Wegen

Geinen verwegenen Blick auf Gottes Geheimniſſt richtet,
Zonte eine gewaltige Stimme vom Throne heruber
Durch den erſchutterten Himmel hindurch, es bebte das Weltall.
Jhre Lone erklangen, wie jene rollenden Donner,

Als Gott ſelber vom Sinaj einſt zur Erde geſprochen.
Schweigend horchten der Stimme die Chore der himmliſchenGeiſter,

Und die eilenden Welten verkunden ſie eine der andern.

„Wage es nicht, auf deine ſchwache Vernunft zu vertrauen;
„Jhn zu liebeu ſchuf dich der Schopfer, nicht ihn zu begreifen.
„Deinem. Auge unſichtbar, beherrſcht er dein Herz; er ſtraſct
„IJmmer die Ungerechtigkeit nur, und ſchonet des Jrrchums;
„Aber wird der Jrrthum erkennet, ſo ſtraft er auch Jrrthum.
„Sterblicher! offne dein Auge, wenn einſt ſein Strahl dich erhellet!
Jzt ergriff ein wirbelnder Sturm den Helden, und führt ihn
Durch den unermeßlichen Raum die Welten voruber

Zu der ungeſtalteten, oden, erſchrecklichen Gegend,

7
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Jenem graßlichen Bilde des alteren Chaor; noch niemals
Drang zu ihr ein leuchtender Strahl von allen den Sonnen,
Dieſen wohlthatigen Meiſterwerken des Gchopfers der Weſen.
Hier auf dieſer graßlichen Sphare ſie haſſen die Engel

Hatte der Ewige nie den Keim des Lebens verbreitet.
Tod, der fcheußliche Tod, mit ihm Verwirrung und Jammer
Schienen auf dieſer Buhne des Elends auf immer zu herrſchen.
Welches Heulen, o Gott! welch Schaudererweckendes Schreyen!
Welche Wolken von Rauch! ach! welche Strome von Feuer!
Welche Ungeheuer durchſchweben, rief Bourbon, die Luftet?
Feurige Schlunde, ach! offnen ſich unter dem wankenden Schritte.
Gohn, ſprach Ludwig, dir zeigen ſich hier die Pforten des Abgrunds,
Den die Gerechtigkeit grub, und den das Laſter bewohnet.
Folge mir, denn die Wege zu ihm ſind immer geoffnet.
Uund izt traten ſie in die flammenden Pforten der Holle.

An dem Eingange liegt mit furchtenden, ſchielenden Augen

Bebend der Neid, und ſpritzet ſein Gift auf Lorbern der Helden.
GSeinen das Dunkel durchblitzenden Blick beleidigt das Tagelicht:
Nur die Lodten vermag er zu lieben, die Lebenden haßt er.
Szt erblicket er Heinrich, und wand ſich, und ſeuzte beym Anblick.
Unfern ruhte der Stolz, der immer ſich ſelber bewundert,

Und mit geſenktem Blicke und blaſſer Wange die Schwachheit:
Jmmer weicht ſie dem Laſter, und immer verfolgt ſie die Tugend:
Daun mit verwirrter Stirne der Ehrgeiz, mit Blute beſlecket,
Throne und Graber und Sklaven umgaben den zitternden Wutrich:
Heuchelty mit zartlichem Blicke, und Sanftmuth im Munde,

Himmel tragt ſie im Auge, und Holle im Herzen ihr folgten
Falſcher Eifer, er prahlte mit ſeinen barbariſchen Satzen,
Und der eigene Vortheil, der Vater von jeglichem Laſter.

Dieſe verwegnen Tyrannen der abgewurdigten Menſchheit
Sahen Heinrich, und ſchienen beym Anblitk des Helden zu zittern.
Niemals nahte bisher der tugendgewidmeten Seele
Bourbons ihre verderbende Schaar. So ſprachen ſie bebend:
Welcher Sterbliche kommt, von dieſem Gerechten begleittt,
Hier in unſrer ewigen Nacht unt kuhn zu verfolgent
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Aber der Held durchwandelt in Mitte der ſchandlichen Geiſter
Langſam und ernſt die tiefen Gewolbe der danmpfenden Holle:

Jhn lenkt Ludwigs ſchützender Armn. Ach Himmel, ſo rief er,
Valois Morder erblick ich vor mir! dies Ungeheuer!
Vater! noch zuckt er den Dolch, mit dem die treuloſen Hande

Jhm der verwegene Rath der Sechzehn ehmals bewaffnet.
Ach! ihn ehrt in Parjs der Schwarm blutdurſtender Prieſter,
Und entweihet des Ewigen Tempel mit ſeinem Gemalde,

Zu ihm rufet die Liga, ihn lobet der romiſche Redner:
Aber die Holle beſtraft mit ihrer Qual den Verbrecher.

Theurer Sohn, ſprach Ludwig, die ſtrengſten Qualen hienieden
Sind den Furſten der Erde vom ewigen Racher beſtimmet.

Sieh die Wuthriche hier, ſit wurden im Leben verehret,
Aber je großer ſie waren, je tiefer hat Gott ſie geſturzet.
Er beſtrafet die Laſter? die ſie einſt ſelber begiengen,
Und die, die ſie nicht rachten, und die, zu denen ſie riethen.
Jhnen raubte der Tod die ſchnellverſchwindende Große,

Jhre Vergnugen, den Prunk und ihre kauflichen Echmeichler,
Die mit gewandter, gefalliger Liſt die Wahrheit vor ihren
Augen einſt zu verbergen mit iedem Beſtreben ſich muhten.
Aber hier wird die Wahrheit fur ſie zur ewigen Marter,
Stehet ewig vor ihnen, und zeiget ihnen ihr Laſter.

Gieh! wie ihrer Stimme allhier die Eroberer zittern:
Helden nennt ſie der Pobel, der Ewige nennt ſie Tyrannen.
Dieſe Geißeln der Welt, die einſt ihr Wuthen entflammte,
Treffen die todtenden Donner, die ſie“ vor warfen, nun ſelber.

Nahe bey ihnen liegen ſie alle die mußigen Furſten,
Einſt unmuacht'ge Phantomen auf ihren verachteten Thronen:
Jhnen zur GSeite ſah Heinrich ihre verwegenen Diener,

Jene unſeligen Nathe vor allen, die kuhnen Verderber
Jeder edleren Sitte: ihr Geiz verkaufte des Krieges
Und der Gerechtigkeit Wurden nach Willen, ſie lehrten die erſten

Jhren zu gerne horchenden Furſten unedle Vergantung
Jenet unſchatzbaren Lohns der Tugend der beſſeren Vater.
Aber find ich auch euch hier, ihr ſchwachen und zartlichen Herzen,
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Die ihr, verſenket in Frenden des Lebens, auf Blumen gelagert,

Fern vom Haſſe und Stolz, in unbekunimerter Tragheit
Eure unnutzlichen Tage verlebtet, die Wolluſt euch reichte?
Und ihr, beßre wohlthatige Seelen, ihr Freunde der Cugend,
Denen ein augenblicklicher Zweifel, und menſchliche Schwacht
Oft die dreyßigiahrigen Fruchte der Weisheit geraubet,

Werder, ach! werdet ihr hier mit Laſterhaften vermenget?
Und es vermochte der Edle die Thranen nicht launger zu bergen.
Himmiel:! ſo rief er, wenn hier in dieſem Orte der Schrecken
Myriaden von Menſchen zu ewigen Qualen ſich ſammlen,
Wenn den ſchnellverfliegenden Tagen des traurigen Lebens
Unaufhorliche Strafe und Rache des Gottlichen folget,
Ach! dann hatten wir lieber den Erdball niemal betreten,
Glucklicher! waren wir ſchon im Leibe der Mutter geſtorben:

Oder hatte doch Gott, der große, der ſchreckliche Richter,
uUnſrem zu freyen Geſchlechte das unglucksvolle Vermogen,

Seinem Willen nicht folgen zu konnen, in Gnaden entzogen!
Glaube nicht, troſtet ihn Ludwig, daß dieſe unglucklichen Seelen

Großere Strafen hier dulden, als ihre Laſter verdienten
Nicht daß jener gerechte Gott, der Vater der Menſchen,
Geiner Schopfung theuerſtes Werk mit Willen zerſtore.

Jſt er unendlich, ſo iß er es nur in ſeiner Belohnung:
In der Rache ſetzt er ſich. Granzen, dych keine dem Wohlthun.
Zwar ihn malen auf Erden als einen Tyrannen die Menſchen,
Aber hier iſt er ein Vater, der ſeine Kinder beſtrafet,
und er verſußet mit Milde die rachenden Streiche des Richtert.
Augenblickliche Schwache, vorubergehende Freuden,
Die faſt immer der Eckel und innere Unruh vergallen,
Strafet er nie mit ſchrecklichen Qualen, die ewig wie er ſind.

Sprachs, und beyde ſtanden izt plozlich vor jenem begluckten

Aufenthalte, den ewig der Schopfer der Unſchuld beſtimmte.
Hier herrſcht aicht mehr das graßliche Dunkel der Holle, hier ſtrahlet

Jn dem reinſten Lichte des Tages die himmliſche Klarheit.
Heinrich erblicket den reizenden Ort, ihm ſtromet beym Anblick

Unbekannte Wonne durch ſeine ſtaunende Seele.
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Niemal emporen hier Gorgen und Leidenſchaften die Herten,

Hier verbreitet ruhige Wolluſt die ſußeſten Freuden.

Liebe! dich athmet hier alles, du herrſcheſt in jeglichem Buſen;
Aber nicht jene unedlere Liebe, der Weichlichkeit Tochter,

Nein, die gottliche Fackel, das Gottgeweihete Feuer,
Jenes reinere Himmelskind, das die Erde nicht kennet.
Gie nur erfullet ununterbrochen der Seligen Herzen;
Alle genießen, und wunſchen hier unaufhorlich, verkoſten

Jn dem Wonnegefuhl der ewigbrennenden Liebe
Ohne Reue Vergnugen, und ohne Erſchlaffung die Ruht.
Aller Jahrhunderte gute Furſten ſie herrſchen hier ewig,

Hier wohnt der vollendete Held, und der wirkliche Weiſt.
Klodovaus und Karl, ſie ſitzen auf goldenen Thronen,
Wachen uber die Lilien Frankreichs in Wolken des Himmelt.
Gelbſt die Feinde hienieden, die ſtolzeſten Widerſacher
Werden, ſind ſie in dieſem Orte vereiniget, Bruder.
unter den Konigen hier erhebet ſich Ludwia der zwolfte
Wie die Zeder empor, und giebt den Furſten Geſetze.
Dieſer Konig ihn gab den Ahnen der gutige Himmel
Sezte Gerechtigkeit ſich am Throne zur Seite, er wußte
Uiber die Herzen zu herrſchen, mitleidig zu ſchonen, und huldvoll
Geinem Volke die Chranen des Kummers vom Auge zu trocknen.

Ambois ſaß ihm zu Fußen, ſein treuer Diener: nur dieſer
Liebte Frankreich, und wurde von Frankreich wieder geliebet,

War ein zurtlicher Freund des Furſten, und hatte in ſeinem
Hohen Range mit Raub und Blu— ſich niemal beflecket.
SGelige Tage, o Sitten! o Zeiten, der Ewigkeit wurdig!
Ruhmwvoll war der Konig, und glucklich waren die Volker;

Jeder genoß die lieblichen Fruchte der beſten Geſectze.
Gluckliche Zeit: o kehre unter Ludwig zurucke:

Veiter hin waren die kuhnen Krieger, die muthig ihr Leben
Jflicht, nichtWuth entflam̃te die Edeln in Schlachten verſprizten,

Cliſſon, Montmorenei und Gaſton, der Streiter Trimouille,
Und der Verderber und Rucher der Furſten, der Donnerer Guesclin,

T



Sce

ti

Und der biedere Bayard, die tapfere Amazone,
Englands Schande, die ruhmliche Stutze des galliſchen Thronet.

Dieſe Helden, ſprach Ludwig, die du im Schimmer des Himmelt
Hier erblickeſt, ſie waren, wie-du, die Zierde der Erde,

Schazten, theuerſter Sohn, wie du, die Tugend; doch waren
Gie auch folgſame Sohne der Kirche, und liebten die Mutter.
Jhr einfaltig, gelehriges Herz verehrte die Wahrheit:
Sieh! ihr Glaube war meiner, wie konnteſt du ihn verlaſſen?

Kaum hat Ludwig mit ſeufzenderStimme die Worte vollendet,
Als des Schickſals Tempel vor ihren Augen ſich zeigte.
Jzt befahl er dem Sohne, den heiligen Wallen zu nahen,
Und ſchou offnen ſich hundert ahrene Thore dem Hilden.

Aus dem ſchrecklichen Tempel des Schickſals flieget mit leiſem
Nimmer ruhendem Flugel die Zeit, und kehret ſtets wicder.

Hier empfangt ſie die Guter und Uibel, den Antheil derMenſchheit,

Und verſtreutt ſie uber den Erdball im eiligen Fluge.
Ueber einem Altare von Eiſen enthaltet in dunkeln
Unerklarbaren Zugen ein Buch die Geſchichte der Zukunft;

Hier verzeichnet die Rechte des Hochſten der Sterblichen Wunſche,
Jhre ſchwachen Vergnugen und ihre zahlloſen Leiden.
Hier ruht mit unſichtbaren Feſſeln am Throne des Schickſalt
Ewig angekettet die ſtolze Stlavinn, die Freyheit.
Gott beherrſcht ſie nicht grauſam, doch unterwirft er die Kuhne
Unter einem unmerklichen Joche dem ewigen Rathſchluß.
Freudig befolgt ſie ſtets die hochſten Geſetze des Schopfers,

Weil ihr benebeltes Aug die Ketten immer bemerket;
Auch im Gehorchen gedenket ſie noch, ſie handle nach Willen,
Und wahnt ofter dem Schickſal ſelber Geſetze zu geben.

Theurer Sohn, ſprach Ludwig, von hieraus vertheilet die

Gottheit
Jhre Gnaden unter die Menſchen in reichlicher Fulle;
Hier von dieſem geheiligten Orte, den Wohnungen Gottes,
Kommt, entflam̃et, verbrennet dein Herz der ſiegende Strahl einſt.

Du beſchleunigſt ſie nicht, verſchiebſt ſie nicht, kannſt ſie nicht kennen,

Jene theueren Augenblicke, die Gott nur beſtimmet.
Aber ach! wie ſind ſie noch ferne, die glucklichen Tage,



Wo Gott unter ſeine geliebteren Kinder dich zahlet:
Welche Prufung erwartet dich noch, ach! welche Schwachheit:?

Auf wie vielen trugenden Wegen wirſt du wandeln!
Nimm, Allvater, von dieſes großen Konigs Leben
Die unſeligen Tage, die ihn noch von dir entfernen.

„Welche Schaaren drangen ſich hier in dieſen Gewolben
„Unuberſehbar!: ſie kommen und fließen wie Quellen voruber.
Gohn! ſprach Ludwig, du ſieheſt in dieſen heiligen Hallen
Alle die Schatten der Menſchen, die einſt den Erdball bewohnen.
Hier verſammeln der kunftigen Jahrhunderte lebende Bilder

Gich fur jeglichen Ort, fur jegliches Alter der Menſchheit.
Vor dem Auge des Ewigen wandeln der Sterblichen Tage
Alle; er hat ſie gezahlet, noch ehe die Zeiten entſtanden.

Hier bemerket das Schickſal den Augenblick ihrer Entſtehung
Und die niedre Beſtimmung des einen, des/anderen Große,
Jhres verſchiednen Geſchickes Wechſel, den Autheil des Lebens,
Jhre Laſter und ihre Tugend, ihr Gluck und ihr Ende.

Komme, nahere dich, dir iſt vom Himmel geſtattet,
Jene Helden und Furſten zu kennen, die aus dir einſt werden.
Der zuerſt hier erſcheinet, er iſt dein erhabener Erbe,
Unſrer Lilien Ruhm bewahret er lange, beſieget
Einſt Jberiens Stolz und Belgiens Trotz; doch nimmer
Gleichet er ſeinem Vater, noch ſeinem unſterblichen Sohne.

Nahe am Lhrone auf Lilienblumen gelagert, erblicket
Heinrich zweern ſtolze Sterbliche izt, zu ihren Fußen
Liegen Volter in unzerbrechliche Ketten geſchmiedet.
Beyde zieret der romiſche Purpur, und beyde umgeben
Krieger, und jene der Furſten ehrfurchterweckende Wachen.
Aonig wahnt er zu ſehen. Du irreſt nicht, Bourbon, ſie ſind es,
Eprach ſein ſeliger Ahnherr, doch ohne den Namen; ſie ſind einſt
Veyde des Furſten und bevde dez Staates entſcheidende Richter.

Majarin und KRichelieu, unſterblicher Diener
Galliens, jeder vom Dunlel des Altars zum Chrone erhoben;
Beyde Kinder des Glucker, Geweihte der Staatskunſt, erreichen

Bende mit machtigen Schritten ihr Ziel deſpotiſche Herrſchaft.
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Richelieu, erhaben und groß und unverſohnlich;
Majzarin, ein gefahrlicher Freund, geſchmeidig und liſtig.
Dieſer fliehet mit Kunſt, und weichet dem Sturme; doch jener
Getzet immer den Muth den tobenden Wellen entgegen;

Aber beyde ſind Feinde der Furſten von meinem Blute,
Beyde vom Volke gehaſſet, und beyde dennoch bewundert.
Alſo werden ſie einſt durch Gewalt und feinere Kunſte
Nuzliche Diener von ihren Furſten und Geiſel des Staates.

O du! weniger machtig als ſie, in deinen Entwurfen
Minder verbreitet, o du, im zweyten Range der Menſchen
Crſter, Colbert, dir folget zur Seite der ſelige Wohlſtand,
Deiner Bemuhungen Werk; durch dich wird Frankreich bereichert,
Du Wohlthauter des Volkes, das deiner ſpottet, es glucklich

Dennoch zu machen iſt, Himmliſcher, dir die wurdigſte Rache.
Alſo nahrte ein Held, der Gottheit Vertrauter, die Stumme
Eines unbeugſamen Volkes, das ſeinen Retter verſlnchte.

Himmel! welch ein prachtiger Schwarm von knieenden Gklaven
Zittert am goldenen Throne zu dieſes Konige Zußen:
Wie viel Ehrfurcht? wie viele Verehrung! noch niemal gewohnte
Irgend ein galliſcher Furſt ſein Volk zu dieſem Gehorſam.
Jhn wird Durſt nach Ehre, wie dich, entſlammen, ihm wird einſt
Beſſer gehorchet, er wird mehr gefurchtet, doch minder geliebet.

Seiner wartet verſchiednes Geſchick; im Glucke zu kuhnſtolt,
Aber entſchloſſen im widrigen Schickſal, vermag er der Gtarke

Zwanzig feſtverbundener Volker zu trvtzen, im Leben
War er ein Wunder der ſtaunenden Welt, doch großer im Tode

Theures Jahrhundert, Jahrhundert, das einſt die holde Natur ſelbſt
Mit den beſten Geſchenken in vollem Maaße bealucke,
Du biſts, welches die ſchonen Kunſte nach Gallien fuhret,
Auf dich richtet den ſegnenden Blick die ſtaunende Nachwelt.
Gieh, es errichten durch dich allhier die Muſen den Wohnplaz,
Dann wird Leinwand belebet, und Marmor erhaltet dann Geele.
Welche Weiſen erblicket mein Auge in jenen erhabnen

Marmorgewolben: ſie leſen am Himmel, und meſſen den Erdball,
Pringen ins Dunkel der Mitternacht Licht, ergrunden die Wunder,
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Oeine Wunder, Natur, im Weltbau und Wurme des Staubes.
Der ſich ſelbſt gefallige Jrrthum erblickt ſie und fliehet,
Und ſie lenket beſcheidener Zweifel zum Trone der Wahrheit.
Allgewaltige Harmonie, du Tochter des Himmels,

Reizende Kunſt, die Griechenland einſt und Jtalien umſchuf,
Deine Zauberſprache erſchallet von allen Seiten,
Jene machtigen Tone, die Ohr und Herzen beherrſchen.

Gallier wiſſen zu ſiegen, und ihren Sieg zu beſingen:
Keinen Lorber giebt es, der euren Scheitel nicht zierte.
Es entſtehet ein Volk von Helden aus Frankreichs Schooße:
Jeglicher Bourbon eilt in den Kampf; ich ſehe die Zukunft!
Hinter tauſend Feuern, und Wolken von Dampfe erblick ich
Conde, bald das Schrecken und bald die Gtutze des Furſten,,
Und Lurenne, der wurdige Gegner Condes, der Edle
Schimmert weniger, aber iſt weiſer und weniugſtens gleich grof.

Catinat vereinigt durch eine ſeltene Miſchung
Mit den Gaben des Kriegers die Tugend des ruhigen Weiſen.
Vauban auf einem Walle, in ſeinen Handen den Zirkel,
Lacht des ohnmuchtigen Donners aus hundert ahrenen Schlunden.

euremburg, am Hofe unglucklich, unuberwindlich
In dem Kriege, erſchuttert das Reich und Albions Feſten.

Giehe den kuhnen Villars, er ſchlaget bey Denain, und ſtreitet

Mit dem Adler des Caſars um ſeine Donner, iſt Richter
In dem Geſchafte des Friedens, dem treuen Gefahrten der Giege,

Seines Koniges Stutze und Eugens wurdiger Gegner.

Ver iſt jener furſtliche Jungling, ihm ſtrahlet vom Antlitz
Majeſtuat, entfernet vom GStolze, und liebliche Schonheit,
und gleichgultig betrachtet ſein Blick die Krone, ſein Erbtheil.
Velche plozliche Nacht uingiebt mein benebeltes Auge?
Jhn umflieget der Tod mit unaufhaltſamem Fluge.
Ach? izt erreicht er den Chrdn, und ſturzt am Fufe des Thronet.
Sohn! bier ſiehſt du Frankreichs gerechteſten Furken: der Hünmel

eaußt aus deinem Blute ihn einſt der Nachwelt entſtehen.

Ewiger Gott, wie zeigeſt du nur der ſtaunenden Menſchbeit
Dieſe ſchnellverwelkende Blume, dein theures Geſchopfe?
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Ach! weas hatte die edle Seele nicht alles vollendet!
Frankreich, du wareſt durch ſeine Regierung zu glucklich! er brachte

Reichliche Fulle auf dich, er gabe dir himmliſchen Frieden.
Zahlte nur nach Wohlthun die Tage des Lebens, und ware
Seints Vaterlands Vater. O Stunden des kunftigen Jammers!
O wie viele der Sohne Frankrtichs vtrgießen einſt Thranen!

Ach! ſie ſehen ſeufzend in einem Grabe vereinigt
Den Gemahl und die Gattinn, und mit dem Sohne die Mutter.

Noch ein ſchwacher Zweig entſproßt dem vertrockneten Stamme

Jenes fruchtbaren Baumes, der bis an die Wurjtl gefallt liegt.

Meine Kinder, ſie ſind nun alle zum Grabe gewandelt,
Ließen Frankreich nur einen Herrſcher in Wiegen noch ubrig,
Des erſchutterten Staates ſuße verneuerte Hoffnung!

Wache, Fleury, du Weiſer, bewache die theuere Kindhtit,
Dieſen koſtbaren Schatz des reinſten von meinem Blute.

Jſt er auch Furſt, ſo lehre ihn doch ſich ſelber erkennen;

Laß ihn wiſſen, der Konig verbleibe immer ein Menſch noch.
Lehr ihn die Unterthanen zu liebenz ſie ſenen ihm theuer!
Gag ihm, er ſey fur ſie nur Konig, fur ſie nur gebohren.
Uunter ihm behaupte du wieder die vorige Wurde,
Frankrtich: durchdringe die traurige Nacht, die machtig ſchon ein

brach!
Mogen die Kunſte, die ſchon von deinen Staaten ſich kehrten,

Wieder mit ihren nuilichen Lorhern die Stirne dir kronen.
In entfernten Zonen erſtaunet der Ozean, daß nicht
Galliens Flagge, wie vor, die gunſtigen Meere durchſtreichet.

Gieh, dich rufet der Nil, der Eurin, der Jndus, dir bietet
Geine Hufen der Handel, er ofnet dir ſeine GSchatze.

Meide den blutigen Sieg, erwuhle Ordnung und Frieden.
Dir genuge die Ehre, der Furſten Entzweyung zu ſchlichten;
Ach! zu theuer erkaufſt du den Ruhm, ihr Schrecken zu werden.

Nahe dem jungen Konige wandelt im glanzenden Schimmet

Eine Heldengeſtalt; ihr folget von ferne Verluumdung,
Rilde, aber nicht ſchwach, und thatig, voll innerer Triebkraft,
Allzu ſehr der Vergnugungen Freuud uud der Neuerungen.
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Weiß.er die Reiche der Welt am Buſen der Wolluſt zu lenken.
Seine geſchickte Staatskunſt vermag durch neue Getriebe

Dich, getheiltes Europa, in Zweifel und Ruhe zu halten.
Sein tiefforſchender Blick verfeinert die bildenden Kunſte.
Jeglichem Amte gebohren, vereinigt er alle die Gaben,
Jene des Obern, des Kriegers, des Burgers, und jene des Herrſchers:

Jſt nicht Konig, doch lehrt.er die Furſten, es wurdig zu heißen.
Jzt erhub ſich ein wirbelnder Sturm, in Mitte der Blitze

Zeigte ſich in der erleuchteten Nacht die Galliſche Fahne.

Eine eiſerne Schaar von ſpaniſchen Kriegern ergreifet,
Unter dem Schatten der Fahne, den Adler Deutſchlands, zertrumert

Muthig ſein Haupt. O welche Scenen, mein Vater, erblick ich!
Alles ſindet ſein Grab, ſprach Ludwig, und alles iſt endlich.
Laß uns des Haochſten verborgene Weisheit im Staube vrrehren!
Karls des funften machtiger Stamm bald liegt er zertrummert,
Daun erflehet von uns ſich Spanien ſeine Furſten;
Einer von unſern Neſſen er wird es kunftig beherrſchen,
Philipp Bey dieſem Anblick durchſchaudert Heinrich diegreude,
Und ein ſußes Erſtaunen ergreifet die Seele des Helden.
Zahme, ſprach Ludwig, die erſte Empfindung der Wonne, und furchte,
O befurchte den ganzlichen Auffchluß der großen Geſchichte.

Ja, aus deinem Buſen, Paris, empfanget einſt Madrit
Seiten Herrſcher, doch ach! vielleicht fur beyde zum Nachtheil.

O ihr Furſten aus meinem Blute! o Philipp! o Bourbon!
Frankreich, ach! Jberien, bliebet ihr immer vereinigt!
Ungluckſelige Staatskunſt, wie lange entflammet dein Eifer
Noch die ſchlachtenbeleuchtende Fackel der Zwietracht der Volker?

GSprachs. Und plozlich verdunkeln die Bilder, die Bourbon ent
entzuckten;

Nur ein verwirrtes Gewuhl von tauſend verſchiedenen Scenen
Dlieb ihm zuruck; es ſchlieſſet der Tempel des Schickſals die Pforten,

Und des Himmels Gewolbe verſchwanden dem Blicke des Helden.
Aber die Morgenrothe mit roſigten Schwingen eroffnet

Schon in Oſften das Chor der Sonne, und eilig verbreitet
Jhre grauen Schleyer die Nacht bey anderen Volkern:
writ den gauckelnden Truumen entflieben dammernd die Schatten
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Heinrich fuhlt behm Erwachen im Innerften feiner Herzent
Eine ungewohnliche Kraft und gottliches Feuer,
Seine Blicke erzwingen Verehrung und Ehrfurcht, er fullte
Geine Stirne der Schopfer der Weſen mit himmliſcher Wurde.
Alſs vermochten, als Jſraels Racher auf Sinais Hohen

J Einſt den Ewigen ſelbſt im hohen Rathe geſprochen,
Abrahams Stamme, zu ſeinen Fufen im: Staube gebeuget,
GSeines flammenden Blickes Gtrahlen nicht auszuhalten.
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Heinrich der Vierte.
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Achter Geſang.
S—chon entſank in Parit der verwirreten Staaten Verſammlung
Jener blahende Stolz, der ſie gen Bourbon emporte.
Schrecken durchſchaudert beym Namen Heinrich die Liga, ſit ſchienen

Jhren Entſchluß zu vergeſſen, ſich einen Konig ju wahlen.
Jhre unentſchloſſene Wuth blieb wankend, ſie wagten
Weder die Kronung Majenus, noch ſeine gewunſchte Entſetzung,

Und beſtattigen ihn durch einen unruhmlichen Rathſchluß

In der Wurde und Macht, die er durch ſie nicht erlangte.
Dieſer kronloſe Konig, Verweſer ohne Gebieter,

Wufßte ſtett bev der Liga die oberſte Macht zu behaupten.
Gein gehorchender Pobel er nannte ſich deſſen Stutze
Schwur fur ihn zu kampfen, für ihn im Kampfe  zu ſterben.

Voll. von erwachender Hoffnung, beruft er zu neuen Entſchluſſen
Alle die ſtolzen Raucher des Zwiſtes, die Fuhrer der Krieger,
Lotharingiens Helben, die Nemours, La Chartres, Canillac,

Briſſac und Saint-Paul, den unbeſtandigen Jojeus.
Alle erſchienen, auf ihren Geſichtern war Wuth und Verzweiflung
Kuhnheit, Rache und Gtolz mit graßlichen Zugen gemalet.

Einige wankten einher mit zitternden Schritten, ſie batten
In dem Kampfe ihr Blut, die Kraft des Lebens verloren,
Aber eben dies Blut, der Kampf, die brennenden. Wunden
Flammten ſie heftiger an, den Schimpf der Beſiegung zu rachen;

Und ſie eilen, ſich an die Seite Majennens zu lagern.
Alſo haufte, Theſſalien, einſt auf deiner Olpmput
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GSpizen die verwegene Schaar der Kinder der Erde
Felſen auf Felſen, und drohte dem Himmel, und glaubte, von eitler
Hoffnung trunken, die Gotter von ihren Throuen zu ſtoßen.

Plozlich eroffneten ſich vor ihren Augen die Wolken,

114 Und ſie erblickten die Zwietracht auf einem leuchtenden Wagen.
„Gallier, Muth! ſo rief ſie, ſchon nahen ſich machtige Retter,
„Sieg oder Tod erwartet euch izt, ihr Schußer der Freiheit
Alſo die Zwietracht; von allen erhub ſich Aumal der erſte,

Lief, und erblicket im Eilen von ferne die ſpaniſchen Lanzen.
Sehet: ſo ſchrie er, ſie ziehet heran die machtige Hilfe,
Ach! zu lange vergebens erflehrt, und immer verſchoben.

ghe
Freunde! Oeſtreich erſcheinet nun endlich, um Frankreich zu retten.

14
Gprachs. Jzt erhub ſich Majenn mit Wurde, und nahte den Thoren.

J

nn Echon erreichte Jberiens Heer die ſchaudernde Statte,

I

it. Welche zum Grabmal der Lod fur unſere Konige wahlte.
Dieſes Gold, ihr blinkender Stahl, die blitzenden Lanzen,
Dieſe Helmen, ihr glanzender Harniſch, die prachtige Ruſtung

n.

te.

9 Schienen mit ihrem Schimmer den Strahlen der Sonnt zu trotze

il
Jhnen ſtromte der Pobel in jubelnden Haufen entgegen,

J

J Gegnet den tapferen Fuhrer, den Madrit als Retter nun ſand
Egmont war es, der Jungling, ein eigenfinniger Krieger,

l Jn den Mauern von Bruſſel erhielt er das Leben; es hatte
J

Ein ehrgeiziger Sohn von einem unglucklichen Vater;

J Vaterlandsliebe ſeinen Erzeuger zu muchtig geblendet,
Und er ſtarb auf der Buhne des Blutes; der Edle verſuchte

t

Der unglucklichen Flanderer Rechte gen Philipp zu ſchutzen.

Egmont, ein kriechender Hofling und unbeſonnener Krieger,
Kußte lange die Hand, durch die ſein Vater einſt ſturzte,

49.
Haufte ſtaatsklug uber ſein Vaterlund Uibel auf Uibel,

ĩ

J Und verfolgte Bruſſel, und kommt nun, Paris zu erretten.
Wie ein ſchutzender Gott erſcheint er, von Philipp geſendet,

An den Geſtaden der Seine, Maijennens Sache zu ftutzen.

Mit ihm, wahnet Majenn, vermog er nun Mord und Schrecken
Gelber wieder bis in die Gezelte des Konigt zu bringen.



und ſie eilen dahin von ſchwindelndem Stolte begleitet.
Heinrich! mit welchem Vergnugen erblickteſt du ihre Kuhnheit!
Wie verlangt dich mit heißem Verlangen des Kampfes, von welcheim

Deines zu lange blutenden Staates Schickſal nun abhieng!
Nahe am Ufer des Jtons, an deinen Geſtaden, o Eur,
Jſt ein geſegnetes Feld, durch jegliche Reize verſchonert:
Gelbſt der allverderbende Krieg, er hatte ſchon lange
Jener Schatze geſchonet, die Flora und Zephyr hier ausgoß.
Mitten unter dem Greule des Burgerzwiſtes verfloſſen
Hier den unbekummerten Hirten die ruhigen Lage.

Durch den Hinimel beſchutzet und durch die Armuth, vermochten

Gie unur der Habſucht der raſenden Krieger zu trotzen, ſie ſtorte
Unter dem niedrigen Dache von Stroh, entfernt vom Getummel,
Nicht das Waffengeklirr und nicht die ſchmetternde Trommel.

Aber izt ruckte in dieſe Gegend das feindliche Lager;
Urberall zog vor dem Heere daher Verwuſtung und Jammer.

Cur, du hubeſt vor Schrecken die Wellen, du hubeſt ſie, Jton,
Aufgeſcheuchet flohen die Hirten ins Dunkel der Walder,
Zraurig folgte jedem zur Seite die Gattinn, ſie trugen
Jhre weinenden Kinder, und wankten und ſeufzten zum Himmel.

Ungluckſel'ge Bewohner der reizendſten Gegend, o rechnet
Eurem Furſten die Thranen nicht an, mit denen ihr fliehet;
Eucht er den Kampf;, ſo ſucht er ihn nur den Frieden zu finden.
vVolker, bald uberſtrömet er euch mit ieglicher Wohlthat;

Er beklaget, er liebt euch, er endiget ertere Leiden,
Und kampft heute fur euch an dieſem Tage der Schrecken.
Jeder Augenblieck iſt ihm theuer, ſein fluchtiges Streitrof
Bringt ihn ſchneller als Winde von einem Gliede zum anderns
Stolz auf die Burde, tobet es laut, und ſtampfet die Erde,
Schnaubet kriegriſche Wuth, und ſcheiut den Gefahren zu rufen.

Jhm zur Seite glanzten ſie alle die Sohne des Krieges,
Seines Ruhmes Gefahrten, mit hundert Lorbern gezieret!
Aumont, der unter funf Konigen ſchon die Waffen geführet,

Byron, ſein Name allein verbreitet Schrecken, und mit ihm
Eein erzeugter, ein Jungling, voll ungeſtumwuthenv en Feuert,

—S
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Ach! er wurde hernach doch dazumal war er noch edel;
Gully, Grillon und Nangis, die Feinde des Laſters, es fluchet

Jhren Namen die Liga, und muß ſie dennoch bewundern,
Und Lurenne, ihm lohnte die Giege die reizende Bouillon
Mit dem Namen und mit dem Gebiete der furſtlichen Sedan.
Eine ungluckliche Macht! zu ubel bewahret! kaum war ſie
Noch erreichet, ſo wurde ſie ſchon durch Armand zerſtoret.
Prachtig erſcheinet Eſſer in ihrer Mitte, ſo ſtehet

Unter dichtbelaubten Ulmen in unſeren Garten
Hoch erhaben die Palme empor: die Edlere ſcheinet,
Gtolz auf ihren auslandiſchen Stamm, den Wolken zu trotzen.
Geine Stirne ſchutzet ein Helm voll ſfiammender SGteine,
Und mit ſtrahlendem Golde bedeckt, es hatte mit dieſem

Koſtbar und theurem Geſchenke des Albions ſtolze Monarchinn
Eſſer den Helden, noch mehr, den zartlichen Eſſer belohnet.
Ehrendurſtender Eſſex, du wareſt mit einmal der Liebling

Deiner erhabenen Furſtinn und eines Koniges Stutze.
Weiter hin ſtanden Trimouille, Feuquier, der redliche Clermoud,
Der ungluckliche Nesle, Lesdiguieres, der gluckliche Krieger,
uUnd der tapfere D'Ailly; ihm nahte die Stunde des Lodes.
Alſo ſtanden die Helden in Haufen, und wunſchten zu kampfen,
Reihten ſich rings um den Konig, und. laſen in ſeinem Geſichte
Hoffnung und vorbedeutende Zeichen des ſicheren Sieges.

Aber Maienn ſtand kraftlos, voll Unruh, und ſuchte vergebens
Seinen gewohnlichen Muth im ungeſtumpochenden Herzen;
Gey es, daß ſeiner Sache erkanntes Unrecht ühn ſchrecket,

Daß er den Zorn des Himmelt ·fur ſeine Waffen befurchtet,

Oder war es Ahndung der Seele, der fruhere Bothe,
Drohet ein unvermeidliches Schickſal den Menſchen hienieden.
Doch vermochte der Held die innere Schwache zu zahmen,
Und mit erkunſtelter Freude den nagenden Kummer zu decken,

Muntert ſich auf, und muht ſich zu lacheln, und flot in die Krieger
Jenen unerſchrockenen Muth, den er ſelber nicht hatte.

Juhm ſtand Egmont zurEeite, voll jenes verwegnen Vertrauent,

Das der Mangel an Klugheit im Herzen des Junglinge erzeuget.



Ungeduldig, noch nicht im blutigen Kampfe durch tapfre
Chaten zu glanzen, beklagt er Majeunens unſchlußiges Zaudern.

Wie in Mitte der reizenden Weiden in Ahraziens Feldern
Irgend ein ſtolzer edlerer Gaul entwiſchet, ihn lockte
Der Lrommette ſchmetternder Schall, Muth ſchwellt ihm die Adern,
Ungelehrig, voll Unruh, und voll vom kriegriſchen Feuer,
Gchuttelt er tuhn die wallenden Mahnen des Halſes, er beiſiet
Wider den eiſernen Zaum, und ſliegt, und ſorenget im Graſe:
Alſo zeigte ſith Egmont; in ſeinem ſchreckenden Auge
Blizte ruhmliche Wuth, und ſchien ihm im Buſen zu flammen.
Schon uberdenkt er den tunftigen Ruhm, und wahnet vergebens,
Gein erhaben Geſchick es konne dem Siege befehlen.

Ach! er weiß es noch nicht, daß dieſer ungluckliche Ehrgeit
Jhm ſein unerwartetes Grab bey Jorn bereite.

Heinrich der Große erhub ſich izt gegen die Liga, ſo ſprach er

Zu dem folgenden Heere, das ſeine Gegenwart ſporute:
„Gallier ſeyd ihr geboren, und ich bin Galliens Konig.
„Seht hier unſere Feinde; kommt, folget mir, Sohne des Ruhmes;

„Aber verlieret niemal in Mitte des ſturmenden Kampfes
.Meines Helmes wallenden Buſch aus eueren Augen!

„Jmmer werdet ihr ihn auf Wegen des Ruhmes erblicken.
Alſo der Koönig im Tone des Siegers, mit ieglichem Worte
Schien ein neues Feuer in, ſeine Krieger zu dringen:

Und er ruckte heran, und flehte zum Geber des Sieges.
Plozlich ſieht man von beyden Seiten die tapferen Streiter

Jeden um ſeinen Fuhrer mit ſchuellem Fluge ſich ſammeln.
Alſo ſturzten, als Herkules einſt die Berge zertheilte,
niber gethurmte Wogen von zweyen Meeren heruber

Unaufhaltſam die raſenden Aquilonen, die Fluthen
GStießen brauſend zuſammen, und huben die Wellen zum Himmel;

Zernhin tonte die Erde, der Donner 'rollte, das Licht floh,
Uund der Afrikauner erbebte dem nahenden Weltſturj.

Mit dem fernhintodtenden Rohre verbunden, verbreitet
niberall ſchon den gedoopelten Tod das blutige Meſſer;
Dieſes Werkjeug der Todes erfand, die Welt zu eutvolkern,

G J
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Vormals in Bajonne der Damon des Krieges, und faßte
Alle die Schrecken des Feuers, und alle des Gtahles in dieſer
Unglucksvollen Erfindung, der wurdigen Frucht der Holle.

Und man mengt ſich, man kampfet: Geſchicklichkeit, Kriegsmuth,

Larmen,
Blinde Wuth und Geſchrey und Furcht und Schande zu weichen,

Und der brennende Durſt nach Stromen von Menſchenblute,

Und Verzweiflung und Tod, ſie wandeln von Reihen zu Reihen.
Hier verfolgt den Verwandten bey ſeinen Gegnern der Blutsfreund,
Da fallt fliehend der Bruder vom mordenden Eiſen des Bruders.
Schaudernd erblickt die Natur den Greul; dies Schreckengeſtade
Fuhlt ſich, unwillig, von ihrem unglucklichen Blute befeuchtet.

Zwiſchen dichten Waldern vön vorwarts gerichteten Lanzen,
Zwiſchen blutigen Reihen und niedergedonnerten Schaaren
Drangte ſichHeinrich, eilt vorwarts, und bahnte ſich ruhmlicheWege.

Jhm folgt Mornay: der Held, ſtets ruhig mit heiterer Miene,
Wachet zu ſeinem Schutze um ihn, wie ein machtiger Engel.
Alſo ließ einſt der Dichter in Phrygiens Feldern der Erde
Und des Himmels ew'ge Beweger in ſterblicher Hulle
Unter die Streiter in Schlachten ſich miſchen; oder ſo kampfen,
Rings vom Gturme und Donner und leuchtenden Blitzen uüngeben,

Jene ſchrecklichen Diener des wahren Gottet, des Himmels
Obere Machte, die Weſen, die nimmer zu leiden vermogen,

Und erſchuttern mit unveranderter Stirne das Weltall.
Mornayn empfanget von ſeinem Furſten die taſchen Befehle,
Jene unerſchrockenen Triebe der Seele des Helden,
Die das Schickſal der Schlachten verwandeln, u. die es entſcheiden;
und er bringet ſie ſchnell, wie Sturme, den Fuhrern der Schaaren.
Kaum erhalt ſie der Obre, ſo tonen die macht'gen Befehle

Seine folgſamen Reihen hindurch, und ordnen ihr Wuthen.
Man vereint ſich, entfernt ſich, und zieht in verſchiedenen Haufenn
Uber nur ein einziger Geiſt beweget ſie alle.
Mornay eilt immer wieder zumzurſten, er folgt ibm, und deckt ihn,

Spricht ihn, und wendet im Sprechen von ihm die drobenden Hiebe:

Doch ſein ſtoiſcher Sinn erlaubet ihm nicht, die Hande
Eines Weiſen mit Blut unglucklicher Menſchen zu farben.



Nur von ſeinem Furſten iſt ſeine Geele erfullet,
Nur zum Schutze des ſtreitenden Konigs ergriff er den Degen,
Und ſein ſeltener Muth, ein Feind der wurgenden Schlachten,
Spottet des Todes, und ſchonet das Leben der kmpfenden Bruder,

Und ſchon hatte der Muth des unbezwungnen Lurenne
Nemours ſtaunende Kricger aus ihrer Stellung verdrungen.
D'Ailly war Schrecken und Tod, wohin er ſich wandte; es pochte

D Ailly auf dreyßig Jahre, in blutigen Schlachten verlebet
Ungeachtet der grauenden Haare vermag er mit neuen
Kraften rings um ſich her den Kriegesgreul zu verbreiten.
Geinen drohenden Hieben ſtand nur ein Held entgegen,
Ach! ein bluhender Jungling im vollen Genuſſe des Lebens;
Heute an dieſem beruhmten und mordenden Tage hetrat er

Nun zum erſtenmal. die unglückliche Bahne des Kampfts.
Kaum noch hat er ein Gunſtliug der Liebe die ehlichen Reitze
Alle gekoſtet, ſo wand er ſich los vom Buſen der Gattinn:
Scham ergriff ihn, nur immer noch ſchon, nicht tapfer zu heiſſen,
Und er geizte nach Ruhm, und flog in die Schrecken des Krieges.

Heute noch hatte die zartlicht Gattin im Damern des Morgens
Ach! ſie klagte zum Himmel, verwunſchte die Liga, die Schlachten

Jhren Geliebten in Waffen gekleidet; mit zitternden Handen
kegte ſie traurig um ſeinen Buſen den tonenden Harniſch,
Und bedeckte weinend mit einem flammenden Helme

Jene Stirne voll Reiz, dem liehenden Auge ſo theuer.
Alſo ſturmt er mit kriegriſcher Wulungen Ailly durch Wolken

Wirbeluden Staubres und donernde Flamen auf Hugeln von Leichtn
niber verwundete Krieger, die achzend ihr Lehen verhauchten

Beyde ſpornten die Seiten von ihren fluchtigen Rontn,
Beyde flogen im niedergeheugten bhebluteten Graſe
Fern von ihren Reihen dahin mit ſicherem Fluge.
Blutig, verhullet in Stahl, und in der Rechten die Lanze,
Gtieten ſie plotzlich zuſammen, ſo ſturzen Felſen auf Felſen;
Jhre Lanien zerbrachen, und fernhin tonte die Erde:
Wie am flammenden Himmel zwo ſchreckliche Wolken, ſie tragen

Kollende Donner und Lod in ihrem nachtlichen Dunkel,
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Auf den Flugeln der Winde daher ſich walzen, fie ſtoßen
Hoch in Luften zuſammen, und ſchnell verbreiten ſich Blitze,
Laut ertonen die Schrecken des Donners, die Gterblichen zittern.

Aber izt ſchwangen ſich beyde von ihren entfliehenden Roſſen,

Und ſie ſtanden und ſuchten den Tod mit anderen Waffen.
Jedem blizt in der drohenden Hand der todtliche Sabel.
Jauchzend eilte die Zwietracht herbey, der Damon des Krieget,
Und der blaſſe blutende Tod ſtand beyden zur Seite:
Sparet, Ungluckliche, ſparet die allzueiligen Hiebe;
Aber ein unſeliges Schickſal entflammet ſie beyde;
Jeder ſuchet zum Herzen des andern ſich blutige Wege,
Zu dem Herzen des Feindes, den jedem der ſchutzende Stabl barg.
Unter ihren verdoppelten Hieben ertonte die Ruſtung,
Blizte und ſprang in Stucken hinweg und ſpruhete Funken:
Blut entſturzte den Wunden und farbte die Hande der Kampfer;

Noch vermochten die Helme und Schilder auf Augenblicke
Den gewaltigen Hieben zu wehren, dem Tode zu trotzen.
Unerſchüttert ſtanden ſie beyde wie Felſen, es ſchatzet

Jeder den andern, und jeder bewundert den tapferen Gegner.
Endlich gelang ein unglucklicher hieb dem alteren D'Aillo;
Und es ſturzte zu ſeinen Fußen der tapfere Krieger.
Seine Augen verdunkeln dem Lichte des Tager auf immer,
Weithin rollet ſein Helm, mit Blut beflecket, im Staubt.
Jzt erblicket D'Ailly ſein Antlitz: o Schrecken: o Jammer!
Er erblickt ihn, umarmet ihn, ach! es war ſein Erzeugter.
Der ungluckliche Vater, die Augen in LChranen gebadet,

Wendet nun gegen den eigenen Buſen die ſtraſlichen Waffen.
Aber man halt ibn zuruck, und hindert ſein billiges Wuthen:;
Zitternd entreißt er ſich endlich von dieſem Orte des Greulet.
Seinen graßlichen Sieg verwunſcht er nun ewig, entſaget

Nun auf ewig dem Hofe, den Menſchen, dem Cande des Ruhmet,
Flichet üich ſelber, und eilet, in einer entlegenen Wuſte
Irgend in einem Winkel der Welt ſein Leiden zu bergen.
Hier erklingen von ſeiner klagenden Stimme die Felſen,
Rothet die kommende ESonne die Spitzen der Berge, und endret
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Eie den wiederkehrenden Lauf im Buſen des Meeres:;
Geines unglucklichen Sohnes unſeliger Name durchhallet
Trauria die Klufte, und Echo tonet ihn ſeufzend zurucke.
Schuchtern kam izt mit wankendemSchritte, vonSchrecken begleitet,

Sie, die bluhende, zartliche Gattinn des ſterbenden Helden,
Zitternd hier an dieſe Geſtade der Greule des Krieges;
Guchet mit forſchendem Blicke, aund ſieht im Haufen der Leichen,
Gieht den erblichnen Gemahl, und ſinket ohnmachtig zu Boden:
niber ihr Antliz verbreitet ſich plozlich der Schleyer des Todes.
Ach: biſt du es, Geliebter? dies unterbrochene Wimmern,
und ein halbgebildeter Schrey erſtarb ihr im Munde.
Jzt eroffnet ſie wieder die Augen, und druckt mit den lezten

Kuſſen den angebeteten Mund, und haltet in ihren
Bebenden Armen die blaffe beblutete Leiche des Gatten,

Seufzet, ſieht zartlich auf ihn und ſtirbt in ſeiner Umarmung.
Vater und Gatten unglucklich, ihr Haus im Jammer gebeuget,

Alle ein ſchauderndes Beyſpiel der Greule des Burgerkrieges;

Mochte dieſes ſtraſlichen Kampfes Erinnerung unſren
Gpateſten Enkeln unoch nuzliche Thranen des Mitleids entreißen,

Mochten ſie nimmer die Pfade der Laſter der Vater betreten!
Doch vor wem entſliehen zerſtreuet die Krieger der Ligar

Welcher Held, welch ein Gott ſturzt unaufhaltſam ſie nieder?
Biron iſt es, der Jungling, der Tapfere brach ſich durch ihre
Dichtgereiheten Glieder die blutigen Wege der Ruhmes.
D'Aumal ſab ſie entfliehen, und Zorn entbrannt ihm im Buſen:
Haltet: wo eilet ihr hin? Unedle! o kehret zurucke!
Jhr entfliehen! Gefahrten Majennens, Gefahrten der Guiſen?
Jhr, die Rom und Parit und die Kirche zu Rachern ſich wablte
Kßolget mir, waffnet euch wieder mit eurem gewohnlichen Muthe,

Streitet unter Aumal, dann, Bruder, habt ihr geſieget.
Gogleich drangen ſich Beauveau, Foſſeuſe, der ſtrmendeSaintPaul,

Und ſeldſt Jojeus, der Stolze, zu ihm, er ſammelt mit ihnen
Jene zerſtreueten Glieder der fluchtigen Krieger, und ziehet

Wieder mit ibnen zum Kampfe heran, ſie beflammet ſein Anblick;
Mit ibm kehret das Gluck mit eilenden Schritzen zuruckt.



102

Biron ſuchte mit unerſchrockenem Muthe vergebens
Den gewaltigen Lauf des reiſſenden Stromes zu hemmen;
Parabere erblich an der Seite des Helden, es ſturzte
Unter die Haufen der Leichen Feuquiere, der tapfere Streiter,
Neſle, Clermont, d'Angenne; ſie walzten ſich ſterbend im Staube,

Und er ſelber nahte dem Code, mit Wunden bedecket.
Glueklich, ſturbeſt du hier, o Biron, im Felde der Ehre!
Dieſer ſchonere Tod fur deinen Konig er hatte
Derner Tapferkeit Ruhm von Zeiten auf Zeiten verbreitet.

Dorch ijt melden Bourbon, dem Edlen, die Bothen derSchlachten

Jene Gefahren, in die zu feurig Biron ſich ſturzte—
Heinrich liebt ihn, doch nicht als König, als ſtrenger Beherrſcher,
Der die Ehre ihm zu gefallen in Gnaden erlaubet,

Deſſen ſtolzes fuhlloſes Herz vermeinet, er kaufe
Auch mit einem Blicke das Blut der Sklaven zu theuer:
Heinrich entfiamten den Buſen die edlerenTriebe der Freundſchaft.

Freundſchaft! du Gabe des Himels! du Wonne der beſſeren Seelen,
Freundſchaft! dich keñen ſie nicht, die durchlauchtigen Undankbaren,
unſere Furſten, ſie waren in deinem Genuſſe zu glucklich.

Biron zu retten eilet der Held, ein ruhmliches Feuer
Zrieb ihn, ſein Arm war ſtarker, ſein Flug war Eile des Sturmes.
Biron, von Schatten des Todes umgeben, erblicket den Konig,
Und verſuchet beym Anblick des Furſten die lezte der Krafte,

Sammelt bey ſeiner Stimme die Reſte des weichenden Lebent.
Bourbons Streichen entflohen ſie alle, ihm beugten ſich alle.
Tapferer Jungling, dein Konig entriß dich dem Wuthen der Krieger,
Die mit verdoppelten Hieben dein Leben zu enden ſich muhten.
Biron, o lohne ihn nie mit abſcheuwurdiger Untreu!

Jzt ertonten graßlich die Lufte. Die grauſame Zwietracht
Setzte dem Muthe des Helden ihr Wuthen entgegen, und hauchte
Abermal raſenden Haß in die Herzen der Sohne der Liga.
Alſs zieht ſie vor ihnen dahet in Wolken, von ihrem
Ungluckverbreitenden Mund erſchallt die Trommete der Holle.

Wie durch pfeifende Luftt der Pfeil, ſo eilte, von dieſen
Zu bekannten Tonen gereizet, iit Aumal gen Bourbon:
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Heinrich ſucht er, mit Heinrich allein verlangt er zu kampfen.
Hinter ihm ſtromten larmend in Haufen die Knechte der Liga.

t WVie in Liefen der Walder die Hunde, zum Kampfe genahret,
Gtolze Sklaven der Menſchen, geboren zum Morde der Thiere,

Muthig den zornenden Eber mit immerwachſendem Feuer
Blind und wuthend, und obne Gefahren zu kennen, verfolgen;
Jhren kriegriſchen Trieb erwecket von fernher das Jagdhorn,
Uund es ſchallet von Hohlen und Felſen und Bergen zurucke:

Alſo vereinigen Tauſe nde ſich gen Bourbon, nur er ſteht

Von der unuberſehbaren Zahl der Feinde gedranget.
kudwig, er ſah von oben herab die Gefahren des Helden,
GStarkte mit unuberwindlicher Kraft den Arm des Geliebten.
Heinrich ſtand, ſo ſtchet ein Felſen, und trotzet den Wolken,
Bricht die ſturmenden Winde, und ſpottet den ſteigenden Wellen.
Aber wer ſchildert das Morden, die Strome von Blute, die deine

Greulgeſtade, o Eur, in dieſer Stunde bedeckten?
Theuerer Schatten des tapferſten Konigs, begeiſtere du mich:

GSpreche durch mich, o zeige ſie mir dit Thaten der Vorwelt.
Gegen Heinrich ſtromte nun plotzlich ſein theuerer Adel;
Freudig ſtirbt er fur ſeinen Konig, fur ihn ficht ſein Konig.
Geinen Hieben folgte der Tod, vor ihm zog das Schrecken,
Als der ſturmende Egmont dem zornenden Furſten ſich ſtelltt.

Lange ſchon hatte der Fremdling, von ſeinem Muthe betrogen,
Galliens Konig in Mitte der Greule des Kampfes geſuchet:
Gollte ſetine Vermeſſenheit auch zum Grabe ihn leiten,
Heinrich beſtritten zu haben, dies reizte den Hochmuth des Stolzen.

Komme, Bourbon, ſo rief er, komm, ſammle dir neuere Lorber,
Kampfe mit mir, uns kommet es zu den Sieg zu entſcheiden.
Sprachs, und plotzlich durchfahrt in blaulichtenLuften einBlitzſtrahl,
Jener Bothe des Schickſals, die weiten Gewolbe des Himmels;
Machtig erſchallet der Donner des Richters der Kampfe, die Krieger

zuhlen unter ihren Fuben die Erde erzittern.
Egmont wahnet, ſo werde ihm Schutz von oben verſichert,

S



Geine Sache ſchutze der Himmel, der kampfe fur Egmont:
Wahnet die ganze Natur, fur ſeine Ehre geſchaftig,

Donnre nun ſeinen kunftigen Sieg von Pole zu Pole.
Jit erreichet er Heinrich, er fallet ihn an, doch ſeitwarts,

Jubelt ſchon laut, das Blut des Furſten vergoſſen zu haben.
Doch der verwundete Konig erbebet der nahen Gefabr nicht,
Mit ihr fuhlt er in ſich den Muth des Helden verdoppelt;

Sein erhabenes Herz erfreut ſich, im Felde der Ehre
Einen ſeiner Tapferkeit wurdtigen Gegner zu finden.

Seine Wunbe hindert ihn nicht, ſie reizet ihn; Bourbon
Sturzet auf ſeinen verwegenen Felnd, wie Adler aus Wolken;
Sicherer fuhrt er den Hieb, es ſinket Egmont zu Boden,
Denn der blinkende Stahl drang tief in den Buſen des Kuhnen.
Unter den blutigen Fußen der Ktriegesroſſe zertreten,
Hullt ſich ſein brechendes Auge in Schatten des Todes, und zornend

Eilt in die Wohnung der Codten hinuber die Seele des Junglings,

Dort erwecket ihm ewige Reue der Anblick des Vaters.
Gpanieſis Krieger! vormals ſo kuhn, ſo tapfer geprieſen,
Euren kriegeriſchen Muth verdunkelt ſein Tod, euch lehret
Hier zum erſtenmale die Furcht der Beſte der Furſten.

GStaunend, ein Geiſt der Verwirrung und Schrecken ergreifet

mit einmal
Jbre verwirrte bebeude Schaar, es wandelt durch alle
Glieder von Reihen zu Reihen hindurch, ihr Kriegsheer erzittert,
Aufgeſchrecket ihre Führer, die Krieger verflohen,
Jene vermogen nicht zu befehlen, die nicht zu gehorchen.

Weithin werfen ſie ihre Fahnen, und laufen und ſturzen,

Stoßen gegen einander, zerſtreuen ſich, ſchreyen jum Himmel.
Ohne Widerſtand bieten ſich dieſe, inm Staube gebeuget,

Jhren Siegern, und flehen zu ihnen um ſchandliche Feſſeln;
Jenc fliehen die Uiberwinder mit reiſſender Eile
Bis zju deinen Geſtaden, o Eur; geblendet vom Schrecken,
Sturzen ſie unaufhaltſam ſich in die Tiefen des Stromes,
Und erreichen alſo den Tod, vor dem ſie doch ſlohen.

So viel Leichen hemmten den Lauf der Fluthen des Eurs,
nud der blutige Strom floß gegen die Quelle zurucke.



Aber es kennet die Furcht in Mitte des Luarmens Maienn nicht,

Lief betrubet, doch ruhig und Herr noch uber ſich ſelber,
Gieht er ſein grauſames Schickſal mit feſtem Auge, und ſinket
Unter den Streichen des Gluckes, und denkt es noch zu beſiegen.
Jhm zur Seite war Aumal, ihm flammt es vom Auge, er fluchte
Gpaniens weichenden Kriegern, demGlucke, dem zornenden Himmelt

Laß uns ſterben, Majenn, wir haben nun alles verloren!

Sprachs, ihm gabs ſein Fuhrer zurucke: Nein, Edler! vermeide
Dieſe vergebene Wuth; o! lebe zur Ehre der Liga:
Lebe, ihr Ungluck wieder zu wenden, den Schaden zu beſſern.

Komme, mit Bois-Dauphin in dieſer entſcheidenden Stunde
Den noch wenigen Reſt von unſeren Krriegern zu ſammeln.
Folget mir beyde, und zieht euch mit mir in die ſchutzenden Mauern,

Aber ſammelt im Zuge die Trummer von unſerem Heere.
Kommt, ſo ubertreffen wir noch den beſiegten Coligny.
Aumal hort ihn, und weinte beym Horen, und bebte im Grimme,
Und verwunſcht den Befehl, und gehet ihn auszufuhren;
Aehnlich dem kuhnen Lowen, ihn wußte ein Mauer zu zahmen,
Welcher, gelehrig gegen den Reiſter, ſonſt allen gefahrlich,

Sein erſchreckliches Haupt nur dieſem beuget, er folgt ihm
Mit der graßlichen Miene der Wuth, und ſchmeichelt ihm brullend,
Und gehorcht ihm, u. ſcheint beym Gehorchen demFuhrer zu drohen.

Aber izt eilte Majenn, durch einen ſchnelleren Nuckzug
Jnner den Mauern der Gtadt die eigene Schande zu bergen.

Heinrich, ſein Sitger, erblickte von allen Seiten der Liga
Enechte ſchutzlos um Gnade zu ſeiner Barmherzigkeit flehen.
Jjt eroffnen ſich plotzlich die hohen Gewolbe des Himmels,
und die Vater des Helden entſtiegen den ſchimmernden Luften.

Mitten unter ihnen war Ludwig, aus oberſten Wolken
Kommt er, Heinrich in der beruhmten Srunde zu ſehen;
Kommt zu ſehen, ob er den Sieg zu nürtzen vermoge,
Ob er es ende, den Ruhm des heutigen Tage zu verdienen,
Geine Krieger betrachten mit einem Auge voll Zorne

Dieſe ihrer kriegexiſchen Wuth entriſſene Opfer.
Zitternd lagen im Staubt gebeugt die Gefangenen alle
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Rings um ihn her, u. erwarteten ſchweigend das Urtheil desSiegert.
Jhre verwirreten Blicke verriethen wilde Verzweiſlung,
Schande und tödtliches Schrecken, ſie mahlten ihr inneres Leiden.

Bourbon wandte gen ſie ſein Antlitz voll Huld, wo die Sanftmuth
Mit der Kuhnheit des Helden im ſchonſten Verhaltniſfe ſtrahlte.
Seyed frey! ſo ſprach er; es werd euch gegonnet, zum Konig
Mich zu wahlen, oder als Feinde gen Heinrich zu kampfen;

Mich erlennet, oder Mazenn fur eueren Herrſcher.
Gehet, wer dieſes zu ſeyn aus beyden verdiente, bedenket,

Ob ihr als Sklaven der Liga, ob ihr als Gefahrten des Konigs
Unter jener zu ſeufzen, mit mir zu ſiegen verlanget.
Wahlet! bey dieſen Worten, von einem Konig, mit Ruhme
niberſtrömet, im Schlachtfeld am Buſen des Sieges geſprochen

Giehet man die Geſangenen alle auf einmal entzucket

Jhre Beſicgung bejauchzen, ſie nannten ſich gluckliche Sklaven.
Heller wurde ihr Blick, den Herzen entſtromte die Rachgier;
Seine Tapferkeit hat ſie beſieget, die Tugend gefeſſelt.
Schon beehrten ſie ſich mit dem Namen Krieger des Konige,
Und ſie zogen mit ihm, ihr erſtes Verbrechen zu beſſern.
Jzt gebot der edlere Sieger das Morden zu enden,
Herr von ſeinen Kriegern, vermocht er ihr Wuthen zu lenken.

Bourbon war nun nicht mehr der Lowe, mit Blute befſlecket,
Velcher die Schrecken des Codes von Reihen zu Reihen herumtrug,
Heinrich war ein wohlthatiger Gott, der die ſtrafenden Donner
Hingiebt, Gewitter feſſelt, den zitternden Erdball erfreuet.

Auf der drohenden, blutigen, ſchrecklichen Stirne des Helden
Malten ſich izt die heiteren Zuge des himmliſchen Friedens,
Jenen, denen das Licht des Lebens beynahe verloſchte,

Wurden wieder der Welt durch ſeine Befthle erhalten;
Wie ein ſorgender Vater, ſo wachet er uber ſie alle,

Wachet fur jedes Bedurfniß und jede Gefahr der Beſiegten.

und ſchon eilet der Ruf, der Bothe der Wahrheit und kugen,
Jmmer wachſt er im Laufe auf leichten Flugeln, und ſchneller
Als die fluchtige Zeit, von einem Meere zum andern,
Und von einem Pole zum andern den Erdball ju fullen.
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LOauſend Mauler und Augen und Ohren bezeichnen das Unding,

Das der Konige Ruhm und ihre Schande verkundet.
Mit ihm ziehet die Neugier, der Zweifel, dasSchrecken, die Hoffnung,

Und der glaubige Schwachſinn; von ſeiner tonenden Stimme
Schallt die Trommete des Ruhmes, ſie ſaget der ſtaunenden Erde
Dieſen ſchonſten der Siege des großten der Helden von Frankreich.

Von dem Lagus bis hin zum Eridan ſchallt es, es zittert
Dieſer unwillkommenen Nachricht der Vatikan ſelber.
Hochauf ſprangen im freudigen Tanmel die Volker des Nordes;
Aber Madrid erbebte vor Wuth und Schande und Unmuth.
ungluckſel'ges Paris, ihr treuloſen Knechte der Liga!
OL betrogene Burger, und ihr, betrugende Prieſter!
Wie ertonen die Tempel von eurem Schmerzengeheule!
Eure gebeugten Haupter bedecket die Aſche der Buſſer.
Aber noch einmal erſcheinet Majenn, und ſchmeichelt dem Volkez

Zwar beſieget, doch Herr von Paris, und immer voll Hoffnung,
Weiß er der unentſchloſſenen Liga mit kunſtlicher Klugheit

Hinter den Mauern der Stadt die ſchandliche Flucht zu verbergen.
Gegen dieſen unglucklichen Streich gedenket er kunftig
Sich zu verwahren, er beſſere, wahnt er, durch kugen ſein Ungluck.

Jhren Eifer belebt er durch hundert falſche Geruchte;
Aber wie ſehr er auch ſorget, die grauſame Wahrheit verlaugnet

Unter ſeinen Augen die tauſchende Sage, ſie flieget
Schnell von Munde zu Munde, und alle Herzen verſteinern.
Knirſchend ſieht es diezwietracht, ihr ſchwellet der Buſen von Rache,

Nein, ſo ſprach ſie, mein Werk ſoll Heinrich nimmer zerſtoren,

Nimmer ſeve mein Giſt in dieſen unglucklichen Mauern
Darum verbreitet, im flammenden Schutte, und blutigen Fluthen

Darum mit jeglichem Greule mein unſehn gegrundet, dak Bourbon

Frankreichs Reiche mir hobnend aus meinen Handen entreiſſe.
Jſt er auch ſchrecklich, ich kenne die Kunſt iyn dennoch zu ſchwuchen;

Kann ich nicht ihn beſiegen, ſo kann man den Helden entnerven.
Gegen ſeiner Tapferkeit Muth vermag die Gewalt nichts,

Ewig wird Heinrich niemand als Heinrich ſelber beſiegen.
Aber ibin ſchlaget im Buſen ein Herz, dies hat er zu furchten,
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Heute noch greif ich es an, bekampf es, werd es beſiegen
Sprachs. Jzt hub ſie ſich plotzlich von deinen Geſtaden, o Seine,
Auf dem blutigen Wagen empor, vom Haſſe gezogen,
Mitternuchtliche Wolken umfloſſen das Unding, die Sonne
Barg ſich, ſie eilte und fſlog, und ſuchte die Liebe zu ſinden,
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Heinrich der Vierte.

Neunter Geſang.
OrAn dem ſel'gen Geſtade des alten Jdaliens, jener
Reizenden Granze Europens, der ſchonſten von Aſiens Jnſeln,
Hub ein Pallaſt ſich empor, den fruhſten Jahrhunderten heilig:
Jhn zu grunden hat die Natur mit ſchaffenden Handen
Jhre Schatze verbreitet, doch ubertraf ſie die Kunſt noch:
Jhrer kuhnen Bemuhung entſtieg das edle Gebaudt.
Keines der Felder umher, mit grunen Mirthen bepflanzet,
Wurde hier jemal der Raub der Wuth des ſturmenden Winters.

Deine Geſchenke, Pomona, und deine Gaben, o Flora,
Reiften hier immer, und ſtanden hier immer in leiblicher Bluthe.
Jhre Schatze zu liefern, bedurſte die gutige Erde
Nicht der Ordnung der Zeit, und nicht der Sterblichen Sorgfalt.

Hier genoſſen die Menſchen in tiefer Ruhe der Seele
Alles, was die Natur in den erſten Tagen der Erde
Mit wohlthatiger Hand dem Menſchengeſchlechte gewahrte;

Einen ewigen Frieden, und reine heitere Tage,
Jegliche Wonne des Lebens, die Freuden des niberfluſes,

Alle Guter des goldenen Alters doch ohne die Unſchuld.
Hier erſchallten nur ſtets die Zaubertone der Liebe,
Die harmoniſch die Seele mit weichlicher Schwermuth begeiſtern:;
Tauſend Liebender Stimmen durchdringen die Wolken; es ſingen
Jhre Schande die Madchen, und ruhmen die eigene Schwache.
Laglich wallen ſte hier, die Stirne mit Blumen bekranzet,
Und erflehen unmerklich die Gunſt von ihren Geliebten.

Jede muhet ſich hier, die gefahrliche Kunſt zu gefallen,
Und durch Reiz zu verfubren, in dieſem Tempel zu leruen.



1

Un der Hand der ſchmeichelnden immer heiteren Hoffnung

Treten ſie hin zun Altar der allgewaltigen Liebe.
Grazien tanzen in niedlichen Reihen an Fuße des Tempels
Mit dem halbgeloſeten Gurtel ben ihren Geſangen.

Hingegoſſen lieget die weichliche Wolluſt auf einem

Bette von Waſen, zufrieden und ruhig, ſie horchet den Liedern.
Jhr zur Seite ſteht das Geheimniß ſchweigend, es ſtehet
Das bezaubernde Lacheln, die Sorgen, die Freuden der Liebe,

Und die gefallige Sorgfalt, mit ihr das ſuße Verlangen,
Das noch mehr, als Genuſi, die liebenden Geelen entiucket.

Alſo reizt des beruffenen Tempels entzuckender Eingang;
Aber naht man verwegen im Jnnern der duſtern Gewolbe

Seinem Heiligthum ſich; ach! welche Seenen des Janmers
Zeigen ſich hier, und erſchrecken das Aug des verwegenen Sehers!
Hier iſt nicht mehr der lockende Haufe der zartlichſten Freuden,

Jhre verliebten Geſange durchtonen hier nicht mehr die Hallen;
Unvorſichtigkeit, Klagen und Eckel und  Schrecken verwandelu
Dieſe Buhne der Luſt in die graßliche Buhne des Greules.
Blafß die Wange, und knirſchend und duſter, ihr blizt es vom Auge,

Folget die Eiferſucht hier mit wankenden Schritten dem Argwohn;
Zorn und Haß verbreiten ihr Gift von jeglicher Seite,
Ziehen vor beyden daher, und ſchwingen die drohenden Dolche.
Hohniſchlachelnd erblickt ſie die Bosheit, und jauchzet den Beyfall
Dieſer mordenden Schaar mit lautem Eutzucken entgegen;
Jhnen folget die Reue, verfluchet ihr Wuthen, und ſenket
Geufzend den traurigen Blick, ihr ſturzen die Thranen vom Auge.

Hier an dieſem graßlichen Hofe, in Mitte von dieſen
Ungluckſel'gen Gefuhrten der Menſchenfreuden, erwahlte
Gich die wonneverheiſſende Liebe den ewigen Wohnplaz.
Dieſes gefahrliche Kind, ſo zartlich, und dennoch ſo grauſam,

Traget in ſeiner ohnmachtigen Haud das Schickſal des Erdballs,
Gtiftet Krieg oder Frieden mit ſeinem Lacheln, verbreitet
uUiberall ſeine betrugenden Freuden mit ſchmeichelndem Blicke,

Und beſeelet das Weltall, und lebet in jeglichem Herzen.
niber einem ſchimmernden Chrone ſizt es, und blicket



Auf die Beſiegten, und tritt die ſtolzeſten Haupter mit Fußen;
Ruhmet ſein Wohlthun, und iſt auf ſeine Grauſamkeit ſtolzer,

Und bejauchzet im Stillen die angerichteten Uibel.
Aber plotzlich ſie leitet die Wuth erſcheinet die Zwietracht,

Und verſcheuchet die Freuden, und offnet ſich Wege zur Liebe,

Schwingt mit der drohenden Hand die dampfende Fackel, die Stirne
Deckte graßliches Blut, ihr flammt es vom zornenden Auge.
Schweſter, wo iſt dein ſchrecklich geſchoß, ſo ſprach ſie, fur welchen

Buſen ſpareſt du ſie die unuberwindlichen Pfeile?
Ach! wenn jemal mein Brand von deinen Hunden entbrannte,
Jemal dein Wuthen ſich gern mit meinem Gifte verſtarkte,
Wenn ich ſo oft die Natur zu deinen Dienſten entzweyte,

Komme, dann folge mir, rache mit mir die erlittene Schandt.
Meine Schlaugen erdrucket ein ſiegender Konig, er fuget
Zu dem ſiegbezeichnenden Lorber den friedlichen Oelzweig.
Ruhig wandelt mit ihm die himmliſche Schonung, ſie ſammelt
Mitten im Burgerkriege mit gnadigen Blicken zu ſeinen

niberall wallenden Fahnen die reuigen Sohne des Aufruhrs,
Und vereinet die Herzen, die meine Bemuhung entzweyte.
Noch ein Sieg, und mein wankender Thron zerfallet in Crummet.

Bis an mein geliebtes Paris bringt Heinrich den Donner;
Ach! er weiß zu kampfen, zu ſiegen, zu ſchonen, bald feſſelt
Mich ſein gewaltiger Arm mit hundert ahernen Ketten.
Dieſen gewaltigen Strom nur du vermagſt ihn zu hemmen;

Eile, vergifte die Quelle von ſo viel ruhmlichen Chaten!
Liebe, von deinem Joche gebeuget, ſeuft' er eutkraftet.

Eile! bezwinge den Muth des Verwegnen am Buſen der Tugend?
Deine unwiderſtehliche Hand, du weiſt es, vermochte
Herkuln, den Helden der Vorzeit, zu Omphalens Fußen zu legen.
kag nicht Antonius einſt in deinen Ketten entnerugte
Gab er fur dich nicht die Hoffnung dahin, die Welt zu beherrſchen,

Floh er nicht vor Auguſtus, um dir auf Wellen zu folgen?
Jhm galt ſeine Kleopatra mehr, als die Herrſchaft des Erdballs.
Heinrich ubriget noch nach ſo viel beſiegeten Helden;
Komm! eutblattre den Lorber in ſeinen drobenden Handen:
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Winde um ſeine trotzende Stirne die liebende Mirthe,
Geine kriegriſche Kuhnheit entſchlafe in deinen Armen.
Werde die Stutze, o Schweſter, von meinem erſchutterten Throne,

Komme, wir fuhren nur eine Sache; dein Reich iſt auch metnes.

Alſo das Unding; es bebten die hohen Gewolbe, und ſchrecklich
Schallte den duſteren Tempel hindurch die graßliche Stimme.

Hingegoſſen auf Blumen, vernahm ſie die Liebe; mit ſtolzer,/
Aber lieblicher Miene antwortet ſie lachelnd der Zwietracht.
Dennoch waffnet ſie ſich mit ihren goldenen Pfeilen,
und durchfliegt die lazurnen Gewolbe der raumigen Lufte.
Vor ihr ziehen die Scherze, die Grazien, und das Vergnugen;
Alſo eilt ſie, von Zephhrn gefuhret, ins galliſche Schlachtfeld.

Bald erblickt ſie im eilenden Fluge mit freudigem Blicke
Jenes Feld, wo Droia einſt ſtand, und den ſchwachen Ximois.
Lachrlnd ſieht ſie umher auf dieſen beruhmten Gefilden

Auf die Trummer der Gtadt, die ihre Hande zerſtorten.
Fernhin ſah ſie die Thurme, die aus den Fluthen entſteigen,
Jenes Wunder der Welt, die ſtolzen Walle Venedigs;
Jhre Beſtimmung bewundert das Meer, und machtig gebieten

Jhre Mauern der Fluth, die in ihrer Mitte ſich thurmet.

Und ſie ſenkt ſich herab auf Siriliens reizende Felder,
Vo ſie Theokrit einſt, und wo ſie Virgilen entflammte:
Wo, ſo ſagte die Vorwelt, ſie einſt des liebenden Alpheüur
Fluthen durch ungewohnliche Wege zu fuhren vermochte.

Doch bald verließ ſie die Granzen der reizenden Arethuſa,
Flog nach Gallien hin auf die ſchonen Gefilde von Vauklus:
Eine reizende Zuflucht, wo in den Tagen des Junglings
Seine Lieder Petrarch und ſeine Liebe einſt ſeufzte.

Anets Mauern ſah ſie an Eurs Geſtaden erbauet,
Sie entiockte dem  Nichts die hohen Palaſte der Stolzen.
Noch erblicket man hier den Namen von Poitiers-Diana,

Kunſtlich von der ſchaffenden Hand der Liebe verzogen.
Grazien ſtreuten, mit ihnen die Freuden, am Grabe der Freundinn

Blumen, die immer den Wegen der Huldgottinnen entſprangen.
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Endlich erreichet die eilende Liebe die Felder von Jvry.
Heinrich bereitet von ihnen zu ziehen, denkt große Entwurfe,

Denket die Thaten des ſrrieges in Mitte der Freuden des Siegers,
Und gebietet, auf Augenblicke, dem Donner zu ſchweigen.
Lauſend kriegriſche Junglinge flogen quer uber die Felder,

Und verfolgten mit ihm die Bewohner der ſchattigten Walder.
Jhn erblickte mit boshafter Freude die Liebe, ſie ſpizte

Jhre ungluckſtiftenden Pfeile, bereitet die Feſſeln,
Und erſchuttert die Luft, die kaum noch ihr Hauchen durchſchwebte.
Jzt erhub ſie die Stimme; und plotzlich ſtanden die Weſen

Alle in Aufruhr, ſie rufte von beyden Polen die Sturme,
Und gebot den raſenden. Winden die Wolken zu ſammeln,

Jene hangenden Strume herab aus den Luften zu ſturzen,
Nacht und Donner und Blitze auf ihren Flugeln zu bringen.
Schon verbreiten im Dunkel.des mitternachtlichen Himmelt

Jhre grußlichen Schwingen die folgſamen Aquilonen;
Eine ſchreckliche Nacht folgt auf den ſchonſten der Tage,

Es erſeufzt die Natur, und erkennet die Allmacht der Liebe.
Ohne Gefahrten und Fuhrer irrt in den tothigen Furchen

Heinrich mit unſicheren Schritten im Felde, die Liebe
Fachte ihre Fackel nun an, und blendet mit dieſem

Neuen Wunder das Aug des irriggeleiteten Konigs.
Von den Geinen verlaſſen, irrt Bourbon im Dunteln der Walder,
Folgt dem feindſel'genGeſtirne, das zwiſchen denSchatten ihm glanzte

Alſo folget ein Reifender oft Furcht pocht ihm im Buſ.n
Jenen ſchwebenden Flammen, die aus der Erde entſteigen,

Jenem Feuer, deß boſe und ſchnellverfliegende Dampfe
keuchten, und da ſie uns leuchten, zum nahen Abgrund uns fuhren.

Hier in dieſe trauriae Gegend hatte das Schickſal
Einer erlauchten Sterblichen Schritte vor kurzem geleitet;
Einſam und ruhig ſaß ſie im Jnnerſten ihrer Gemacher,

Fern vomGetumel der Schlachten, und harrte dem Vater entgegen.
Geinem Konig getreu, und grau im Dienſte des Krieges,
War er gegen Paris den Fahnen Heinrichs gefolget.

D Eſtree war ibr Name, er batte mit ieglichem Reitze,
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Mit den beſten der Gaben die holde Natur ſie beſchenket.
Alſo ſchimmerte nicht an deinen Geſtaden, Eurotas,
Jene ſtrafliche Schonheit, die Menelaus einſt tauſchte;
Weniger reizend und weniger ſchon erſchien einſt in Tarſus
Jene Siegerinn uber den Herrſcher von Rom und den Erdball,
Als die erſtaunten Bewohner am blumigen Ufer des Cydnus

Mit dem geheiligten Weihrauch in ihr die Venus verehrten.
Eben trat ſie in jene gefahrlichen Jahre, wo alle

Ein unvermeidliches Joch der Leidenſchaften erwartet.
Jhr zur Liebe gebildetes Herz, doch ſtolz und der Tugend
Freundinn, hatte ſich nie den Wunſchen der Liebe geoffnet;
Gleich der fruheren Roſe, die in ihrem Leunze mit Sorgfalt

In der wachſenden Knospe die inneren Reitze verſchließet,/
Vor den buhlenden Winden die Schatze des Buſens verbirget,

Aber den ſanfteren Strahlen des heiteren Tages ſich aufſchließt.
GSie zu beſiegen hatte ſchon vormals die Liebe geſonnen;

Jit erſchien ſie vor ihr, doch unter verſtellender Hulle,
Ohne Kocher und Fackel und ohne verrathende Pfeile;
und ſie wahlte die liebliche Bildung und Stimme des Kindes.

Frau! ſo ſprach ſie, man ſah Majennens Beſieger am nahen
ufer gegen dies Schloß mit itrigen Schritten ſich wenden.
Mit den Worten fuhlet ſie plotzlich im innerſten Herzen

Ein ihr unbekanntes Verlangen den Helden zu reizen;
Neue Anmuth belebte die gluhenden Wangen der Schonen;
Gie ſo reizend zu finden, erfreute ſich ſelber die Liebe.
Unterſtutzet von ſo viel Zauber, was kann ſie nicht hoffen?
Gchmeichelnd ergreift ſie die Holde, u. fuhrt ſie dem Konig entgegen.

Jene einfache Kuuſt, mit der ſie ſelber ſie ſchmuckte,
Schien das Werk der Natur dem irrigſehenden Auge.
Jbre goldenen Haare, ein Spiel der flatternden Winde,
Deckten, doch halb nur, den Hals und die werdenden Schatze des

Buſens,
Oder wallten den Rucken hinab mit namloſem Reize.
Dennoch erhub ſie noch mehr der Sittſamkeit zaubernde Miene,
Nicht die wilde und traurige Strenge, vor welcher der Liebe
Frenden alle, und ſelber die Schonheit auf immer entfliehen;



Aber jener ſuße, unſchuldige, kindiſche Schamen,
Das mit himmliſcher Rothe die Stirne des Madchens bedecket,
Ehrfurcht erwecket, Begierden entflummet, und, wird es beſieget,

Jede Freude der Liebe im doppelten Maſſe erhohet.

Und ſie that mehr noch; denn alles vermag die Liebe zu wirken:

Sie bezaubert den Ort mit unwiderſtehlicher Anmuth.
In einander geflochtene Myrthen entſproßten auf einmal

Der gehorchenden Erde, verbreiteten ringsum die Zweige!
Aber kaum wandelt man noch in ihren unalucklichen Schatten,
Ach, ſo fuhlet man ſich von unſichtbaren Feſſeln gebunden,

Freut ſich da, wird da unruhig, vermag ſie nicht zu verlaſſen.
Dieſe Schatten hindurch fließt eine bezauberte Quelle,
Glucklicht Liebende trinken daraus das Vergeſſen der Pflichten,
Wenn ſie, betaubet von Luſt, im Wonnetaumel vergehen.

Ueberall zeiget ſich hier der Liebe Allgewalt; alles
Scheinet verwandelt, und Wolluſt ſeufzet aus jeglichem Herzen.

Alles fuhle ſich hier von ihrem Zauber vergiftet,
Alles verkundet hier Liebe; die Vogel auf hangenden Zweigen
Singen hier heller, verdoppeln die Kuſſe, und lieben ſich ofter.
Auch der feurige Schnitter er eilt, vor der kommenden Sonne
Seine golduen Aehren, die Gabe des Sommers, zu ſchnelden
Wird unruhig, ſteht ſtill, und ſeufzet voll Jnbrunft, und ſtaunet

Ueber die unbetannten Begierden des pochenden Herzens:
Alſo eilt er bezaubert in dieſer reizenden Gegend,
und laßt ſeufzend die halbgeſammelten Garben zurucke.
Jhm zur Seite ſitet der Schafer, der Heerde vergeſſen,

Seiner zitternden Hand entſinket die landliche Pfetle.

Was vermochte gen ſo viel Gewalt die reizende d'Eſtree?
Gie beherrſchte ein machtiger Zauber, und trieb ſie zu lieben;

Ach, ſie hatte gen ſich in dieſen Tagen der Prufung

Jhre Jugend, ihr Herz, die Liebe, und Bourbon, den Helden.

Zwar hort Heinrich im Jnnern die Stimme des Ruhmes, ihn rufet

Seine Tapferkeit hin zu ſeinen ſiegenden Fahnen;
Doch ein unſichtharer Urm hielt ihn wider Willen, er ſuchte

2.
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Eine Stutze vergebens in ſeinem vorigen Muthe.
Seine Lugend verließ ihn, und ſeine trunkene Seelt
Liebet, ſiehet und horet und kennet nichts weiter als d'Eſtree.

Ferne von ihm erwarten indeſſen die Fuhrer der Krieger
Jhren verlorenen Furſten, und ſtaunen, und fragen ſich traurend.

Alle zittern fur die Tage des Helden, und keiner
Glaubet, man habe izt mehr fur ſeinen Ruhm zu befurchtem;
Uiberall ſuchet man ihn vergebens, ſein muthloſes Kriegsheer
Gichet ihn nicht mehr an ſeiner Spitze, und glaubt ſich beſieget.

Aber der ſelige Genius Frankreichs vermag es nicht langer,
Seinen geblendeten Freund auf unruhmlichen Wegen zu wiſſen.

eudwigs bittende Stimme bewog ihn, vom Himmel zu ſteigen,
Und er eilet herab, den Sohn des Frommen zu retten.
Als er mit eilendem Fluge der traurigen Erde ſich nahte,
Blicket er ſorgſam auf ſie, hier einen Weiſen zu finden;

Aber er ſuchte ihn nicht in jenen ehrwurdigen Zellen,
Welche der Stille, dem Denken und ſtrengen Faſten geweiht ſind;

Dort bey Jory ſtand er, wo ausgelaſſener Muthwill
Mit der perwegenen Frechheit der fiegenden Krieger ſich paarte;
Mitten unter den wallenden Fahnen der Sohne des Calvin
Endet den himmliſchen Flug der ſelige Schutzer von Frankreich.
Und er wahlte ſich Mornay; er wollte die Wahrheit uns lehren,
Daß auch blos die Vernunft zur Cugend zu fuhren vermoge;
Alſo fuhrte ſie einſt in Mitte der heidniſchen Volker
Einen Plato, oder Aurel, die Schande der Chriſten.

Mornany ein ſtrenger Weiſer und klug bey den Pflichten der

Freundſchaft,
Kannte die ſeltene Kunſt zu gefallen und dennoch zu beſſern;
Lehrte den Jrrenden mehr durch Beyſpiel, als Worte; nur du warſt,

Lugend, Tochter des Himmels, des Edlen einziger Endzweck:
Gierig nach ruhmlicher Arbeit, und gegen Vergnugen gefuhllos,

Wandelt er feſten Fußes zum ſchaudernden Rande des Abgrunds.
Es vermochte die giftige Luft des ſchmeichelnden Hofes

Seines unſchuldigen Herzens Reinigkeit niemal zu truben.
Arethuſa, ſo walzen ſich deine glucklichen Wellen
IJn den ungeſtumſteigenden Buſen der Amphitrite
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Jmmer ein reiner Kruſtall und hell, wie der Schimmer des Tages,
Werden ſie von des Meeres Bitterkeit nimmer verdorben.

Von der Weisheit gefuhret, eilt izt der gluckliche Mornay,

Reiſet, und fliegt zu dem Ort, wo den Niberwinder der Liga
Suße Wolluſt in ihren Armen ohnmachtig zuruckhielt,

Und in Frankreichs Konig das Schickſal Frankreichs beherrſchte.

Jeder Augenblick gab der Liebe verdoppelte Siege;
Heinrichs Ruhm zu vernichten, gewuhrt ſie ihm Freuden auf

Frenden:;
Das Vergnugen, das oft ſo enge Grenze umſchließen,
Cheilte und fullte die Tage des wonnetrunkenen Helden. w

Jezt entdecket, umgeben von ihren Gefahrten, die Liebe
Zornend an der Seite des Mornay die ernſtere Weisheit:;
Denket den Krieger mit einem rachenden Pfeile zu ſtrafen,
Glaubt ſein Herz zu verwunden, glaubt ſeine Sinne zu reizen.

Aber Mornay verachtet den Zorn, und die Reize der Liebe,
Jhre ohnmachtigen Pfeile zerbrachen am Buſen des Helden.

Endlich, hofft er, begegne er noch den Blicken des Konigs,
Und betrachtet mit zornendem Auge die reizende Gegend.

Jn dem Jnnern der Garten an einer durchſichtigen Quelle,
Unter dem Schatten der Myrthen, den ſußen Geheimnißen heilig,

niberließ dem Geliebten die ſanfte d'Eſtree die Reize;
Ach! er vergehet und brennet am Buſen der liebenden Schonen.
Nichts vermochte die Freuden der zartlichen Beyden zu ſtoren;

Gluckliche Thranen entquollen aus ihren ſchmachtenden Augen,

Jene Lhranen, die Fulle der Wonne der liebenden Seelen.
Beyde fuhlten den Taumel, das ſuüe Entzucken, die Ohnmacht
Und die feurige Wuth, die zartliche Liebe entflammet,
Die nur ſie zu geben verniag, die nur 'ſie beſchreibet.
Gauckelnde Scherze und Liebesgotter entwaffnen den Helden

An dem Buſen der Ruhe; der halt den blutigen Harniſch,
Dieſer ſein machtiges Schwert, den Schreckenverbreiter, er lachelt,
Nun in ſeiner ohnmachtigen Hand dies Eiſen zu ſehen,

gJenes Eiſen, die Stutze des Chrones, der Gterblichen Schrecken.



118 ê êAber es ſpottet von ferne die Zwietracht der Schwachheit des Helden,

Jhre grauſame Freude verrieth ſie brullend; ſie eilte
Dieſe theueren Augenblicke zur Rache zu nutzen.
Unterdeß daß Bourbon am Buſen der Wolluſt hier ſchlummert,
Wurde die Wuth der Feinde des Helden von neuem erwecket.

Endlich erblicket er hier in dieien Garten, wo ſeine
Tapferkeit welkte, den Weiſen, und Scham entfarbte ſein Antliz.
Jeder furchtet bey ſich des anderen Gegeuwart; Mornah
Wandelt mit ſchweigendem Ernſte dem reuigen Furſten entgegen.
Aber ſein niedergeſenketer Blick, und eben dies Schweigen
Warkn Bourbon bedeutend genug, und ſprachen vernehmlich.

Auf der ernſten und traurigen Stirne des Freundes vermochte
Heinrich die eigene Schaude und ſeine Schwachheit zu leſen.
Selten liebt man die Zeugen von ſeinen Fehlern, es hatte
Jeder andre vielleicht dem Mornay die Sorgfalt verarget.

Furchte nicht, Theurer, ſprach Heinrich, den Zorn des beleidigten

Konigs,
Jnimer werd ich den lieben, der meine Pflichten mich lehret.
Komme, mein Herz iſt deiner noch wurdig, und wird es verbleiben.

Gich, ich hab dich geſehen, du giebſt„mich ſelber mir wieder;
Meine Tapferkeit raubte die Liebe; ich fuhle ſie wieder.
Komme, ich fliehe mit dir die Schaude der ſiraflichen Ruhe,
Fliehe dieſen unſeligen Ort, wo im inneren Aufruhr

Mein ungluckliches Herz die entehrenden Bande noch liebet.
Mich zu beſiegen ſey kunftig von meinen Siegen der ſchonſte.
Laß uns eilen, wir trotzen der Liebe im Arme des Ruhmes,

GSenden wieder gegen Paris die Schrecken des Krieges,
Komme! ich reinige mich in Spaniens feindlichem Blute.

Dieſe mannlichen Worte verriethen Mornatz den Herrſcher.
Jſt es Bourbon, ſo rief er, der meinen Augen ſich zeiget?
Du, der erhabene Schutzer des tiefgeſunkenen Frankreichs?
Sieger uber dich ſelbſt und Konig des eigtnen Herzens?

Deinen Ruhm verſchonert mit neuen Lorbern die Liebe;
Wer ſie nicht kennet, iſt glucklich, und wer ſie btzwinget, unſterblich.

i
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Sprachs: ſchon eilte der Held von dieſem Orte zu ſcheiden.
Welche Leiden, o Himmel, verwunden beym Abſchied den Helden!

Voll der zarten Geliebten, vor der er nun fliehet, und die er
Gottlich verehret, weint Heinrich, verwunſcht die entehrenden

Chranen;
Hier von Mornay gezogen, dort von der Liebe gereizet,
Reißt er ſich los, kommt wieder, und ſcheidet voll dumpfer Ver

zweiflung;
Scheidet: ihn ſiehet die zartliche d'Eſtree, und ſinket ohnmachtig

Ohne Farb, ohne Leben und ohne Bewegung zu Boden.
Schatten des Todes umgaben die brechenden Augen der Schonen.

Alſo erblickt ſie die Liebe, und ſtaunet, und ſchreyt zu den Wolken,
Furchtet, dar nicht die ewige Nacht die ſchonſte der Nymphen

Jhr entziehe, die ſchunſten der Augen auf immer verdunkle,
Jene Augen, beſtimmet, ganz Frankreich in Flammen zu bringen.

Traurend ſchließt ſie die Liebe in ihre Arme, ſit rufet,
und noch einmal offnet die Holde die ſterbenden Augen,
Nennet ihr ihren Geliebten, und fodert vergebens ihn wieder.

Gierig ſucht ihn ihr Aug, vermißt ihn, und ſchließet ſich plotlich.
Jammernd lag ihr am Buſen die Liebe, in Chranen gebadet,

Nufte zartlich die ſcheidende Seele ins Leben zurucke,
Und verſußt ihr mit trugender Hoffnung die Leiden, und troſtet
Uibed von ihr geſtiftete Uibel die jammernde Freundinn.

Mornay ſtrenge und unbeweglich im Pfade der Lugend,
Fuhrte indeß, jo ſehr er auch leidet, den Konig zurucke;

Bende leitet entſchloſſener Muth und Tugend; zur Seite
Wandelte beyden der Ruhm mit ewiglohnendem Lorber;
Aber die Liebe, voll Unmuth, daß Pflichten uber ſie ſiegen,
Eilet, ferne von Anet den Zorn und die Schande zu bergen.
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Heinrich der Vierte.

Zehmnter Geſang.
8Vieſe gefahrlichen Augenblicke, in Wolluſt verloren,
Machten die uberwundene Liga die Ohnmacht vergeſſen.

Und ſchon hat ſich Majenn zu neuen Thaten bereitet,
Schon mit wiedererwachender Hoffnung das Volk ſich berauſchet.

Aber ſie tauſchte die Hoffnung; denn Bourbon, den nichts mehr zu

ruckhieltGturzt unaufhaltſam herbey, den errungenen Sieg zu vollenden.

Seine wallenden Fahnen erblicket Paris mit Entſetzen

Wieder, es zeiget der Held vor ienen Mauern ſich wieder,
Jenen Mauern, wo ſeine kezteren Donner noch rauchen,

Die in Gtaub zu verwandeln er nicht zu entſchlieſen vermochte,
Als der Engel von Frankreich den Zorn des Giegers beſiegte,
Geinen rachenden Arm und ſeine Streiche zuruckhielt.
Freudengeſchrey ertonte heruber vom Felde des Konigs,
Seine Krieger verſchlangen mit gierigen Augen die Beute.
Aber die GSohne der Liga wie ſehr ſie auch Schrecken durchbebet
Gammeltn ſich in den Sulen Majennr zu ſchnellen Entſchluſſen.

Hier hielt Aumal ein Feind von jedem Rathe, den Furcht giebt

Dieſe unerſchrockene Rede; Trotz blitzt ihm vom Auge:
„Bvruder, noch lernten wir nie in ſchutzenden Winkeln uns bergen,

„Sehet! es naht ſich der Feind; kom̃t, ziehet mit mir ihm entgegen;

„Laſſet uns dort, ihr Tapfern, mit glucklicher Wuth ihn bekamfen.
„unaufhaltſan ſturmet in Schlachten der galliſche Krieger,

„Aber ſein ſiegender Muth ſtirbt in den Schatten der Mauern:
„und der angegriffne Franzos iſt halb uberwunden.
„OHft ſchon hat Verzweiflung verlorne Schlachten gewonnen,

„Alles erwart ich von euch, nichts von den ſchutzenden Churmen.
„Helden, die ihr mich horet, komt, flieget mit mir in dasSchlachtfeld,
„vVolker, die ihr uns folget, wir ſind eure Walle und Mauern.



Alſs ſprach er, und ſchwieg; es ſchienen die Sohne der Ligg
Seinen verwegenen Muth mit ihrem Schweigen zu tadeln.
Scham durchgluhte die Wange des Edeln, und knirſchend bemerkt er

Furcht in ihren geſenketen Blicken und niedre Verweigrung.
„Frankreichs Sohne, ſo rief er, ich ſehe, ihr weigert, insSchlachtfeld

„Mir zu folgen; ich uberlebe die Schande nicht langer.
„Bebet immer vor der Geſahr; ich eil ihr entgegen;
„Lehre euch ſiegen; wo nicht, ſo lehr ich als Helden euch ſterben.

Und er riß ſich von ihnen, und ließ die Thore ſich offnen,
Und entfernte das Volk, das in Haufen um ihn her ſich drängtt.
Alſo ruckt er heran; ein Herold, der Bothe der Schlachten,

Zog vor dem Helden daher bis an die Gezelte des Konigs.
Hoch ertonte die Stime des Herolds: wer immer den Ruhm liebt,
Komme, und erkampfe ſich hier die Ehre des Sieges.
Aumal erwartet euch, Feinde der Liga! kommt, ſtreitet mit Aumal?

Dieſe Worte entflammten mit ruhmlichem Feuer die Fuhrer
Alle; es wunſchte mit Aumaln ſich jeder im Kampfe zu meſſen:
Jeder bewarb ſich bey Heinrich um dieſen ruhmlichen Vorzug,

Alle verdienten von ihm der Tapferkeit Preis zu erlangen.
Doch es wurde die Ehre des Kampfes dem edlen Turenne;
Geinen Handen vertraute den Ruhm von Frankreich der Konig.
Geh, ſo ſprach er, bezahme die Kuhnheit des trotzenden Gtolzen;
Gtreite fur deinen Furſten, fur dich, fur die Ruhe des Lander,

Und empfange hiemit von deinem Konig die Waffen.
Alſo der Held; er gab ihm bey dieſen Worten den Degen.
Eure Erwartung, erhabener Konig, ich will ſie erfullen,
Gabs ihm Lurenne zuruck, und umfaßte die Kniee des Furſten;

Auf dies Eiſen ſchwor ichs, ich ſchwor er bey euerem Namen;
Gprachs; ihn umarmte der ſonig, u. ſchnell, wie Blitze aus Wolken,
Sturzte Turenne dahin, wo ungeduldig izt Aumial
Einen kommenden Gegner mit forſchenden Blicken erwartet.
Eilig liefen die Gtudter auf ihre ſchutzenden Mauern,
Und um Heinrich hatten ſich ſchon die Krieger gereihet.
Aller Augen ruhten auf beyden Kampfern, es ſiehet
Geinen eignen Vertheidiger jeder in einem ven benyden,

It



Und ermuntert den Muth des Streiters mit Mund und Geberde.
Jzt erhub ſich hoch uber Paris ein nachtlich Gewolke,
Schrecken entſturzen aus ihm, und Donner und raſende Sturme.

Seine ſchwarze und blitzende Seiten eroffnen ſich plotzlich,
Stromen uber Paris die Ungeheuer der Höolle,
Dich, erſchreckliche Religionswuth, dich, raſende Zwietracht,

Und die Staatskunſt mit Falſchheit im Herzen u. Trug in den Augen,
Und den graßlichen Wuthverbreiter, den Damon der Schlachten;

Blutbegierige Gotter, und Gotter wurdig der Liga.
Jeder fturzt auf den belagerten Wall, hier hielten ſie alle,
Und bereiten ſich alle zum Vortheil Aumalens zu ſtreiten.
Aber in eben dem Augenblick ſchwang vom oberſten Himmel

Sich ein Cherub der Gottheit auf leuchtenden Wolken herunter,
Gtrahlen umgaben ſein Haupt, er ſchwamm im Schim̃er des Lichtes;
Alſo durcheilt er mit flammeunden Schwingen die raumigen Lufte,

Weit noch hinter ihm ſtrahlt in Weſten der blendende Schimmer
Jener glunzenden Bahne, auf der der Himmliſche herzog.
Lachelnd ſchwang er in einer der Hande den heiligen Oelzweig,

Jenen troſtenden Zeugen des lange gewunſchenen Friedens;
Doch in der andren blizt ihm das Schwert, das der Engel des Todes
Furchterlich uber ſich ſchwang, als die Erſtgebohrnen von einem

Zu verwegnen Geſchlechte dem Tode der Ewige hingab.
Bety dem Anblick des flammenden Eiſens ſtanden ſie alle
Jene Geiſter der Holle verſtummet, entwaffuet, entſeelet;
Schrecken feſſelt ſie plotzlich, und unwiderſtehliche Allmacht
Sturzte jeden der Pfeile des holliſchen Haufens zu Boden.
Alſo ſturzte von ſeinem mit Menſchenblute beſprutzten

Echreckenaltare einſtt Dagon, der Gott des Volkes von Kaphtor,
Als in ſeines graßlichen Tempels Gewolben die Archt
Jenes Gottes der Gotter vor ſeinen Augen ſich ztigte.

Auf den ruhmlichen Kampf ſah mit unverwendeten Augen
Heinrich, ſein Heer und Paris und die Holle und ſelber der Himmel.

Beyde Krieger betraten izt muthvoll die ruhmliche Bahne,
Jhnen eroffnet Bourbon die Schranken des Feldes der Ehre.
Jhre nervigten Arme bedecken nicht laſigt Schilder,



Gie verbergen die Bruſt in keine Hulle von Eiſen.
Jene ruhmliche Zierde der edlen Ritter der Vorzeit,
Glanzend dem ſchauenden Auge, und undurchdringlich den Hieben;

Beyde verachten den nutzloſen Prunk, der die Dauer des Zweykampfs
Nur verlangert, und nur die Gefahren der Streiter vermindert.

Jhre Waffen ſind ihre Schwerter; von dieſen geſchutzet,

Und mit unbedecketer Bruſt naht jeder dem andern.
Gott:! ſo rief izt Turenne, du Richter des Streites der Furſten,
Komme und kampfe mit mir, und richte die Sache des Konigs.
Tapferkeit iſt ohnmachtig, wenn deinet Hand ſie nicht ſchutzet;
Von mir erwarte ich wenig, doch alles von dir, du Gerechter!
Nur von dieſem Arme, gabs Aumal zurucke, erwart ich
Alles; das Schickſal des Kampfes liegt in dem Muthe der Streiter.

Jmmer vergebens rufet die Memme zur Gottbeit; ſie ruhet
Unbekummert in Wolken, und uberlaßt mich mir ſelber.
Streben nach Sieg bleibt immer zum Siegen das ſicherſte Mittel,
Mannliche Capferkeit iſt die einzige Gottheit des Krieges.
Alſo ſprach er, und ſah mit ſtolzem und flammendem Blicke

In dem ruhigen Antlitz des Gegners beſcheidene Hoffnung.

Doch jzt ſchallt die Trom̃ette. So ſturzen zween Felſen zuſamen,
Wie ſich beyde vereinen den todtlichen Kampf zu beginnen.
Alles, was jemals Geſchicklichkeit, Muth und Feuer und Krafte
Und entſchloſſener Siun und Korperbeugſamkeit konnten,

Zeigte bey dieſer Vereinigung ſich von jeglicher Seite.
Jeden Augenblick fuhrten und wehrten ſie hundert Hiebe.
Bald ſturzt dieſer wuthend auf ſeinen Gegner, der kunſtlich
Und mit leichter Wendung den drohenden Streichen entſchlupfet.

Bald naht einer dem andern; es ſcheinen ſich beyde zu faſſen;
Jhre nahre Gefahr erwecket ein wildes Vergnugen.

Beyde ſich furchten, ſich forſchend bemerken, bald nahen, bald halten,

Bald ſich meſſen, bald faſſen zu ſehen, entzückte die Geher;
Jhre blitzendenSchwerter, mit Kunſt und Mannskraft geſchwungen,

Tauſchten durch ihre verſtellte Bewegung die ſtaunenden Augen.
Alſo ſieht man die feurigen Strahlen der ſlammenden Sonne
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In dem hellen Kriſtall durchſichtiger Wellen ſich brechen;
Tauſendfaltig auf tauſend verſchiedenen Wegen gebrochen,
Prallen ſie von dem beweglichen Spiegel zum Himmel zurucke.
Gtaunend ſiehet, und glaubet es kaum, Paris und das Kriegsheer
Heinrichs, izt ſeinen Verfechter als Sieger, izt wieder beſieget.
Feuriger wuthete Aumal, war ſtarker; der kluge Turenne
Gturmte wenig, doch nuzt er ſein Sturmen geſchickter als Aumal.

Herr von jeglichem Sinne, entflammet ohne zu zornen,
VWeiß er den ſchrecklichen Gegner durch eigene Kraft zu ermuden.

Aumal erſchopfet uniſonſt in eitlen Verſuchen die Krafte:
Gein ermudeter Arm vermag ihm nicht langer zu dienen.
Seine Schwache bemerkte der immer ſpahende Gegner,

Sammelt die lezten der Krafte, und drangt ihn, und zwingt ihn

zu fliehen.
Endlich durchdringet ein todtlicher Hieb die Seite des Helden.
Aumal ſturzet zu Boden, Blut ſtromt ihm vom Buſen, er ſturzet,

Und die ungeheuer der Holle erbeben vor Schrecken.
Dieſe klaglichen Tone durchhallen die ſchwebenden Wolken:

„Ach:! es ſturzet auf ewig der Thron der zertrummerten Liga,
„Unſere Herrſchaft verſchwindet: du haſt geſieget, o Bourbon!
Und dem Geheule von oben antworten die Klagen der GStadter.

Aumal, kraftlos, erblaſſet und hingeſtrecket im Gande,
Droht nochTureüen, doch droht er vergebens; ſein ſchrecklicher Degen
Fallet, ſo ſehr er auch ſtrebet, aus ſeinen ohnmachtigen Handen.
Gprechen will er, ihm ſtirbt die Stimme im ſtarrenden Munde,
Grauen, beſieget zu ſeyn, macht ſeine Zuge noch wilder.
Und er hebt ſich noch einmal, ſturzt, offnet die brechenden Augen,

Gichet gegen Paris, und ſeufzet, und ſtirbt mit dem Seufier.

Aber üt trugen voll Ernſt mit weilenden Schritten die Krieger
Jn die Mauern der Stadt den unglucklichen Kampfer der Liga.
Alſo wandelt dies blutige Schauſpiel im traurigen Prunke
Zwiſchen den Schaaren des achzenden Volkes, das ſtaunet und

hinſtarrt.
Jeder ſieht den entſtelleten Leib, uad bebet beym Anblick,
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Eieht den halbgeoffneten Mund, die blutige Stirue,
Dieſes hangende Haupt, mit Staub bedecket, die Augen,
niber welche der Cod den Greul der Verweſung dahingoſ.
Kein Geſchrey erſchallte zum Himmel, hier floſſen nicht Thrunen:
Scham und Mitleid und Furcht und niederbeugender Kummer

Hatten die Geufzer erſticket, und hielten die Klagen zurucke,
Alles ſchwieg: hier zitterte alles. Ein graßliches Larmen
Donte vom Felde daher, und mehrte die Schrecken der Stille.
Der Belagrer Geſchrey ſtieg bis in die Wolken; die Fuhrer
Und das muthige Heer verſammeln ſich rings um den Konig:
Alle verlangen den Sturm; doch Ludwigs erhabener Schatten,
Er, der Beſchutzer von Frankreich und ſeines Enkels Beſchutzer,

Wujfjte den ſchrecklichenzorn der Helden mit Sanftmuth zu mildern.
Alle feſſelt unſichtbar der ew'ge Beweger des Urſtofft

Eelbſt in ſchwebenden Luften die ſturmenden Aquilonen,

GSetzet den hoch ſich thurmenden Wogen des Meeres die Grenzen,

Grundet meilenverbreitete Stadte, zerſtoret ſie wieder,
Und tragt in der allmachtigen Hand die Herzen der Menſchen.
Heinrich, deſſen Begierde nach Rache der Himmel zuruckhielt,

Wußte die raſende Wuth bey ſeinen Kriegern zu zahmen.
Jmmer liebet er noch ſein undankbares Vaterland, wunſchet
Von der verderblichen Wuth die geblendeten Volker zu retten.
Von den Unterthanen gehaſſet, zu ſchonen bereitet,
Will er ſie wieder gewinnen; nur ſie, ſie wollen ihr Elend.
Selig! wenn ſeine ſchonende Huld ihr Wuthen beſiegte,
Dieſe ungluckliche Stadt zu ihm um Gnade noch flehte!

Zwar er vermag ſie im Sturme zu nehmen, doch will er ſie lieber
Eperren, dem raſenden Volke noch Zeit zur Reue zu laſſen.
Ohne Sturm, ohne Kampf und ohne die Schrecken des Krieges,
Hofft er, daß Hunger und Noth, die ſtarkſten der zwingenden Waffen,

Ein halblebloſes Volk, an Pracht und Reichthum gewohnet,
Endlich ihm ſicher noch liefern, daß, uberwunden vom Elend,
Und vom Mangel gebeugt, ſie zu ihm um Gnade noch flehen.
Aber der falſche unbeugſame Eifer, den Glauben zu ſtutzen,

Lehret ſie alles ertragen, er lehret ſie alles verſuchen.
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Das aufruhriſche Volk, das ſeine Racherhand ſchonte,
Nenuet die Zugend des gnadigen Furſten ohnmachtige Schwache;

Kuhn durch ſeine Gnade, vergißt es die Tapferkeit Heinrichs,
Fodert es ſeinen Beherrſcher noch auf, trozt ſeinem Beſieger,
Und verhohnet die mußige Rache des Beſten der Furſten.

Aber als nun die Fluthen der endlich eroberten Seine
In die meilenverbreitete Stadt die Gaben der Erndte
Aller der Felder umher nicht langer zu bringen vermochte,

Als in Paris mit blaffer Wange der grauſame Hunger
Wandelte, nach ibm der Tod mit jedem Greule daherzog:
Da, da ſtieg ein graßlich Geheul zum Himmel, es lagen
Tauſende, ſtolzes Paris, auf deinen unglucklichen Straßen,

Die mit zitternder Hand und halbverſtorbener Stimme
Ach! vergebens um Friſtung des Lebens den Wanderer baten.
Bald empfand auch der Reiche, ſo ſehr er mit Gold es auch wehret,
Mitten in ſeinen unnutzlichen Schatzen den todtenden Hunger.
Hier war nicht mehr die Scene der Freuden, die Feſte, die Maler,

Wo die Luſtlinge ſich mit Myrthen und Roſen umkranzten,
Wo bey immer noch unerſattigten Freuden der Liebe
Ju vergoldeten Salen, der lockenden Wohnung der Wolluſt,
Weine aus hundert Provinzen und kunſtlich bereitete Speiſen
Kaum die abgenutzte Empfinduns zu reitzen vermochten.
Man erblicket, und bebet beym Anblick, die Sohne der Wolluſt

Blaß, entſtellet, im Auge den Tod, entkraftet vom Elend,
An demBuſen des Reichthums mit Chranen, vom Hunger erpreſſet,
IJhr unnutzliches Hab und ihre Guter verwunſchen.

Der ohnmachtige Greis, vom Hunger dem Tode geliefert,

Giehet hilflos den Saugling an ſeiner Seite verſchmachten.
Hier ſtirbt raſend Vater und Sohn und Mutter und Tochter;
Hier liegt ein unglucklicher Haufe im Staube, und ſtreitet
In dem lezten der Augenblicke in wilder Verzweiflung
Um die elenden Reſte der abſcheuerweckenden Speiſe.

Dieſe ausgehungerten Schatten, gebeuget von Elend,
Suchen es ſchaudert die Menſchheit im Jnnern der Graber die

Speiſe,
JSie bereiten, wie Weizen, die morſchen Gebeine der Todten,



Und verſchaffen mit graßlicher Kunſt ſich ſchreckliche Nahrung.

Ach! was vermag nicht alles das außerſte Elend zu wagen!
Enkel verzehren die Aſche der langſtvermoderten Vater.
Aber die grauliche Speiſe befordert ihr Sterben, es wurde

Dieſes unmenſchliche Mahl fur ſie das lezte der Mahler.
Doch diePrieſter, die ſchwarmendenLehrer derWege derGottheit,

Weit entfernet das Elend der Stadt mit dieſer zu theilen,
Spornen den vaterlich ſorgenden Eifer fur eignes Bedurfniß,
Lebten im nNiberfluß unter dem Schatten der heiligen Altare,
Ruften um Schonung des Volkes zumEwgen, den ſie nur erzornter,

Zogen umher, und lehrten Geduld und verdienſtlichen Starkmuth.

Dieſem, welchem der Lod die brechenden Augen ſchon ſchließet,
Oeffnet ihre wohlthatige Hand die Pforten des Himmels;
Jenem zeiget ihr Zuruf in einem prophetiſchen Blicke
Flammende Donner, die uber dem Haupte des ketzriſchen Furſten

Schweben, Paris durch Jberiens ſchutzende Heere gerettet,
Und das Manna des Himmels fur ſie zu fallen bereitet.
Dieſer unnutzliche Troſt, ach! dieſe vergebne Verheißung

Muntert die Ungluckſeligen auf; der Lauſchung zu lenkbar,
Durch die Prieſter verfuhret, ünd durch die Sechzehn erſchrecket,
Gtarben ſie ihnen zu Fuſſen, gehorſam, beynahe zufrieden;
Glucklich, daß ſie der Tod vom außerſten Elend errettet.

Die beangſtigte Stadt erfullte ein Haufen von Fremden,

Lyger, die unſere Ahnen in ihrem Buſen einſt nahrten,
Grauſamer als der zerſtorende Krieg und der todtende Hunger.

Einige kamen hieher aus Belgiens Triften, die andern
Gandten die eiſigten Felſen Helvetiens hoher Gebirge:
Rohe Barbaren; ihr Handwerk iſt Krieg, ſie verkaufen ihr Leben
Jedem, der immer ihr Blut mit Golde zu zahlen verlanget.
Dieſe gierigen Schaaren ſo vieler neuer Tyrannen
Sturmten dieHauſer der Stadter, erbrachen die Thore, und drohten

Den erſchreckten Bewohnern mit tauſend Arten des Todes;
Nicht unnutzliche Schatze vom Eigenthumer zu fodern,
Nicht mit ehebrechriſcher Hand die Gattin dem Gatten,
Oder die troſtloſe Tochter der zitternden Mutter zu rauben,
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Das empfundne Bedurfniß des grauſamen Hungers erſtickte

Jede andre Begier in ihren verzweifelnden Seelen;
Einige glucklichentdeckete Reſte erubrigter Nahrung
Waren ben ihrer erſchrecklichen Wuth der einzige Endzweck;

Dieſe, unſelges Paris, von deinen verlaßnen Bewohnern
Zu erpreſſen, erfanden ſie Martern und Strafen und Greule.

Einem unglucklichen Weibe, ach! kaum vermag ich es bebend

Dieſe Schreckengeſchichte den kommenden Enkeln zu malen

Hatten dieſe Barbaren von ihrer erdarbeten Nahrung
Noch den wenigen Reſt mit Tygerwildheit entriſſen.

Jhre Guter verzehrte das grauſame Schickſal; ein Kind nut
War ihr ubrig, beſtimmet, wie ſie, durch Hunger zu ſterben.

Raſend ergreift ſie das Meſſer, und naht dem unſchuldigen Sohne,

Der mit kindiſchem Lacheln nach ihr die Arme hinſtrecket.
Seine Kindheit, ſein Elend, ſein Reiz, das Lallen der Unſchuld
Preßten unzahlbare Thranen vom Auge der raſenden Mutter;
Liebvoll, voll Reue, voll Wuth und wieder voll zartlichen Mitleids,

Wendet ſie ihr verwirrtes Geſicht dem Kinde entgegen;
Dreymal entſank der ohnmachtigen Hand das mordende Eiſen.

Aber endlich ſiegte die Wuth, mit bebender Stimme
Fluchte ſie ihrer Verbindung und ihrer Fruchtbarkeit; alſo
GSprach ſie: Geliebter, unglucklicher Sohn, ich trug dich vergebens
Unter dem Herzen, ich gab dir vergebens dein trauriges Leben;

Bald entzogen es dir Barbaren oder der Hunger;
Aber ſie ſollen es nicht; du ſollſt nicht uber den Trummern
Der unglucklichen Stadt mein Elend und deines beiammern:

Stirb, noch eh du dein Leiden, eh du das meine noch fuhleſt:
Gieb mir das Blut, das Leben zuruck, das ich dir gegeben.
Mein unglucklicher Leib, der dich ins Elend gebohren,

Werde dein Grab, es ſehe Paris das neuſte der Laſter.
Alſo die Mutter, ſie zitterte laut; verwirret und wuthend,
Gtieß ſie knirſchend den todtenden Stahl mit wilder Verzweiflung

In die zarte ſich krummende Seite des wimmernden Sohnes,
Bringet auf ihren verlaſſenen Heerd den blutenden Korper,
Und bereitet ſie treibt der unbarmherzige Hunger,

Gich ibr ſchaudererweckendes Mahl mit gieriger Eile.



Durch den Hunger getrieben, erſchienen die raſenden Krieger
Vor der ſtraflichen Wohnung der ungluckſeligen Mutter.
Jhr Entzucken war gleich den graßlichen Tonen der Freude
Gieriger Lowen und Baren, die uber die Beute ſich ſturzen.
Einer dem andern zuvor eilt ieder mit wuthender Eile;
Und ſie erbrechen das Thor. O Staunen! o Greul, o Eutſetzen
Gie erblicken ein raſendes Weib, mit Blute beflecket,
Bey den blutigen Trummern von einem ermordeten Kinde.
Uungeheuer, ſo rief ſie, mein Sohn, er iſt es: er iſt es!

Dieſe Hand, ihr habt ſie mit ſeinem Blute beflecket:
Kom̃et, es diene euch Mutter und Sohn zurSpeiſe; Wier furchtet

Jhr mehr, als ein ungluckliches Weib, die Natur zu beſchimpfen
Was erſchreckt euch an mir? warum verſteinert ihr alle?
Solche Mahler gebuhren fur euch, abſcheuliche Tyger.
Alſo ſpricht ſie in wilder Verwirrung, und ſtoßet ſich plotzlich

Den noch blutigen Stahl in ihren pochenden Buſen.
Dieſe Scene voll Greul erfullet mit Furcht und Entſetzen
Die unmenſchliche Schaar der Krieger, ſie fliehen verwirret,

Keiner waget den Ruckblick auf dieſe unſelige Wohnung;
Jeder denket, ihn treffe das rachende Feuer des Himmels.

Aufgeſchrecket erkennet das Volk ſein grenzloſes Elend,
Hebet die Hande zum Himmel empor, und flehet zu ſterben.

Cauſend Stimmen erſchallten hievon bis zumLager des Konigs;

Und ſie ruhrten ſein Herz; er fuhlt ſich durchdrungen von Mitleid,
Thranen uber ſein treuloſes Volk entſturzten dem Furſten:

Gott, der du leſeſt im Herzen des Menſchen, ſo ſchrie er, Gerechter!
Du ſiehſt, was ich vermag, du ſaheſt, was ich ſchon wagte;
Zwiſchen der Liga und mir mag deine Gerechtigkeit richten.
Jch erhebe vom Staube zu dir die ſchuldloſen Hande;
Denn, du weißt es, ich habe ſie huldvoll den Stadtern gereichet.
Moge Maijenn ſich dieſe unglucklichen Opfer der Herrſchſucht
Schlachten, das ſchreckliche Elend derStadt fur Harte desSchickſals,

Oder fur Noth es erkluren die Hulle der ſtolien Tyrannen;
Meines verfuhrten Volkes, das er mit Jammer erfullet,
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Wirklicher Feind iſt nur er, ich muß ihr Vater verbleiben.
Und ich bin es; ich will als meine Kinder ſie nahren,
Will mein verlaſſenes Volk den gierigen Wolfen entreiſſen.
Sollte es gegen mich ſelber durch meine Wohlthat ſich waffnen,
Sollte ich meine Krone, indem ich es rette, verlieren,
Leben ſoll es, ich will, wieviel mich mein Willen auch koſte;
Wider ihren Willen von ihren Feinden ſie retten,
Werd ich, und ſollte mein Mitleid mein Reich mir rauben, ſo mogen
Einſt auf meinem ruhmlichen Grabe die Worte doch ſtehen:

„Heinrich, der edelmuthige Feind des galliſchen Volkes,
„Vollte lieber es retten, als uber Ungluckliche herrſchen.

Sprachs; und plotzlich befiehlt er, daß unverzuglich ſein riegsheer

Bis zur ausgehungerten Stadt im Stillen ſich nahe,
Zu den Burgern nur Worte des Friedens und ruhiger Eintracht

Spreche, ſtatt Rache, nur Wohlthat den irrenden Brudern erzeige.

Sein erſtaunendes Heer gehorchet dem edlen Befehle,
Und ſchon waren die Mauern der Stadt mit Menſchen erfullet.
Blaß, entſtellet und leblos und zitternd, nahten von allen
Seiten mit langſamen, wankendenSchritten dieStadter denWallen;
Alſo winkten die Zauberer einſt aus dem Reiche der Todten
Schatten nach Willen hervor, als ihre allmachtige Stimme

Noch des Kocytus brauſende Fluthen zu hemmen vermochte,

Jhnen die holliſche Macht und die irrenden Schatten gehorchten.
Ach! welch Staunen ergreifet die halbverſtorbenen Stadter:
Heinrich, ihr grauſamer Feind, kommt ſie nahren; von ihren
Stolzen Beſchutzern gemartert, und bis zum Abgrund gefuhret,

Finden ſie Mitleid und Hilfe bey ihren gehaßten Verfolgern.
So viel Lugend faſſen ſie nicht; ſie glauben zu traumen.
Denn ſie ſahen die ſchrecklichen Spießt, die todtenden Pfeile,
Jene Gewehre, vom grauſamen Schickſal zum Morden erfunden,
Und die Lanzen, die immer den Tod um ſich her verbreiten,
Nun beſtanmet, den edelmuthigen Willen des Furſte.i
Zu erfullen; am blutigen Erſen ſich Nahrung gereichet.
Ach! ſind dieſes die grauſamen Ungeheuer, ſo ſprachen

Alle, iſt dies der verhaßte Tyrann der Menſchen, und Gottes



Feind, den voll von unmenſchlicher Wuth die Prieſter uns malten?
Ach, er iſt das glanzende Bild der Milde der Gottheit;
Ein wohlthatiger Konig, ein Muſter der Furſten der Erde.
Wir verdienen es nicht, von ihm beherrſchet zu werden;
Er beſiegt uns, verſchonet und liebet ſeine Verfolger.
Moge all unſer Blut die Macht des Beſten der Furſten
Grunden; wir hahen zu ſterben verdienet, er hat uns gerettet.
Laßt uns nnſere Tage ihm weihen, er hat ſie gefriſtet.

Alſo ſprachen dieStadter, durchdrungen von Reue; doch weniq

Gilt die breunende Liepe des unbeſtandigen Pobels,
Geine fluchtige Neigung verraucht mit unnutzlichen Schwuren,

Zwar ſie ſteiget empor, doch ſinkt ſie ſtets wieder zurucke.
Prieſter ſie hatten zu oft mit ihren unſeligen Reden
Jenes Feuer entflaminet, das Frankreichs Provinzen verheerte

Eilten, im Prunke zum Volk von der heiligen Statte zu ſprechen:
„Muthlofe Krieger, nicht Chriſten, denn euch fehlt chriſtlicher

Starkmuth,
„Velche unwurdige Lockung vermag euch ſo zu verfuhren?
„Kennet ihr nicht mehr der Martyrer Palmen, die enerer warten?
„Krrieger des lebenden Gottes, wie? kont ihr zu ſeiner Beſchimpfung

„Leben wollen, da ihr fur ihn zu ſterben vermoget?
„Wenn Gott von dem Hinmel herab die Krone uns zeiget,
„Chriſten! dann laſſet uns nicht die Gnade desWuthrichs erwarten;
„uUns mit ſeiner ſtraflichen Sette vereinigen will er:
„Kommett wir wollen durch ſeine verſuhrendeWohlthat ihn ſtrafen,

„Vollen die heiligen Tempel vor ſeinem Ketzerdienſt ſchutzen.
Alſo ſprachen die Prieſter, und ihre ſchwarmende Rede
Jmmer bleibet ſie Meiſter vom Volke, und Furſten gefuhrlich
Unterdruckte das Lob des menſchenbegluckenden Heinrichs.

Viele ergriff die vorige Wuth, ſie bereuten im Stillen,
Daß ſie ihr Leben der Gnade des Ketzerfurſten verdanken.

Mit denStimen der laſterndenPrieſter, mit ihrer Verwunſchung
Stieg in Wolken zum Ewgen empor die Tugend des Helden.
Ludwig, der in der oberſten Hohe des Himmelaewolbes
Ueber das Wohl der Bourbonen, die von ihm ſtamen, ſtets wachet,

Wußte, es ſeye die Zeit nun endlich erfullet, es wahle



Heinrich zu ſeinem kunftigen Sohn der Konige Konig.
Plotzlich vertrieb er aus ſeinem unſchluſſigen Herzen diet Zweifel;
Mit ihm erſcheinet der Glaube, u. trocknet die Thrunen des Furſten,

Und die himmliſche Hoffnung, die allesbegluckende Liebe

Lenkten ſeinen unſicheren Fuß zum Throne der Gottheit.
Mitten im Schimmer des reinen und ewigdauernden Feuers

Hat den unerſchutterten Thron der Ew'ge gepfianzet.
Unter ihm iſt der Himmel, und tauſend Geſtirne verkunden

Mit dem regelmaſigen Laufe die Gottheit dem Weltall.
Seine Weſenheit bilden, vereinet, und dennoch verſchieden,
Allmacht, uunendlichte kiebe und unergrundliche Weisheit.
Geine Heiligen beten, vom ewigen Frieden durchdrungen,
Von dem Strome der hinmliſchen Freuden auf immer berauſchet,
Ganz von beſſerem Ruhm, und von ihm ſelber erfullet,
Gottes Manxſſtat an, in niemal endenden Freuden.
Vor ihm wandeln die ſtrahlenden Geiſter, die Seraphinen,
Deren Sorgfalt das Schickſal des Weltalls der Urgeiſt vertrauet.

Wenn der Ewige ſpricht, verheeren ſie Welten, durch ihre
Hande verdyrren die Stamme der allgewaltigen Furſten.
Doch die unglucklichenSklaven des Jrrthums, die Gterblichen faſſen

Nimmier den unerforſchlichen Rathſchluß des oberſten Weſens.

Gie ſinds, die das erniedrigte Rom mit rachendem Arme
Schlugen, Jtalien einſt den kuhnen Mannern des Nordes
Lieferten, Spanien Afrikas Sohnen, und Galem den Lurken.
Jedes Reich iſt geſturzet; kein Volk war ohne Tyrannen:
Aber die unerforſchte und unbewegliche Vorſicht
Laßt den verwegenen Stolz der Großen nicht immer gelingen:
Oft legt ſeine unendliche Gnade der Sterblichen Stutze
Jn unſchuldige Hande den menſchenbeherrſchenden Zepter.

Der Bourbonen Vater erſcheint vor dem Throne der Gottheit,
Und ſpricht alſo mit ſeufzender Stimme zitm Weſen der Weſen:
Vater des Weltalls, wenn jemal dein Auge auf Voller und Furſten
ESeinen ſegnenden Blick gerichtet, o! ſehe daun, ſehe

Auf das franzoſiſche Volk, das ſeinen Konig verfolget!
Hart es geſundiget, ach! ſo war es dir treu ju verbleiben;



Blind vom Eifer fur dich, beleidigt es deine Geſetze,
Und es glaubt dich zu rachen, indem es dich ſelber beſchimpfet.
Sieh auf den ſiegenden Konig, den Donnrer im Kriege, er bleibet

Beyſpiel und Schrecken und Liebe der ihn bewundernden Erde.
Haſt du mit ſo viel Lugend ſein Herz nur darum gebildet,
Daß er in unvermeidlichen Schlingen des IJrrthumes wandle t
Kann das edelſte Werk von deinen ſchaffenden Handen
Seinen Schopfer allein mit ſtraſtichem Dieuſte verehren?
Ach! wenn deme Verehrung der große Heinrich nicht kennet,

Wer kann, Konig der Konige, dann noch wurdig dir dienen?
Herr! erleuchte ſein Herz, du ſchuffeſt es, dich zu erkennen;
Schenk ihn als Sohn der Kirche, gieb einen Herrſcher dem Reiche,

Mache die eitlen Entwurfe der trotzenden Liga zu ſchanden,
Gieb dem Volke den Furſten, dem Furſten die Unterthanen,

Alle Herzen werden dich dann, vereinet im Glauben,
In dem befreyten Paris mit einerley Opfer verehren.

und der Ewige lies von Ludwigs Flehen ſich ruhren,

Sein geheiligter Mund verſichert dem Frommen Gewahrung.
Vor des Gottlichen Stimme erbeben die wandelnden Gterne:
Und die Erde ſpringt auf, es zittern die Sohne der Liga.
Heinrich er hatte ſein Hoffen ſtets auf den Himmel gegrundet,
Fuhlte, dan tzt die Barmherzigkeit Gottes ſich ſeiner erbarme.

Plotzlich ſtieg vom Himmel herab die lange gewunſchue,
Gterblichen immer theure, doch ſelten kenntliche Wahrheit,

Und trat in das Gezelt des tiefanbetenden Helden.
Erſt verbarg ſie ein undurchſichtiger Schleyer dem Auge,
Aber mit jedem Augenblicke verſchwanden die Schatten,
Die ſie bedeckten, ſie wichen dem um ſie ſtrahlenden Lichte:
Bald erſcheinet ſie ganz dem zufriedenen Auge des Konigs,

Glanzend von einem him̃liſchen Schimer, der nimmer verdunkelt.
Heinrich ſein erhabenes Herz war fur ſie gebildet

Sah und kannte ihr Licht, und liebt die unſterbliche Schont.

Glaubig bekennet er nun, die Religion ubertreffe
Alles Wiſfen der Menſchen, beſchame ihr kuhnes Vernunfteln.
Er erkennet die Lirche, er weiß, dit Kirche iſt eint,



O
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Zwar hienieden immer bekampfet, doch immer ſich ſelbſt gleich;

Frey, doch nicht ohne Haupt, verehrt ſie in jeglichem Orte

Jn dem Glucke der Heil'gen die Große des ewigen Gottes.
Chriſtus, fur unſere Gunden das taglich erneuerte Opfer,
Und des auserwahleten Volkes lebendige Nahrung,

Steiget vor ſeinen ſtaunenden Augen vom Himmel herunter,
Zeiget ihm Gott in Brodesgeſtalten, die nun nicht mehr Brod ſind.

Sein gehorchendes Herz verebret in Demuth und Glauben
Jene heilgen Geheimniße alle, vor denen der Geiſt ſtaunt.

Jzt ſtieg Ludwig, er ſah nun ſeine Wunſche erfullet,
Jn der Rechten das Zeichen des Friedens, im ſtrahlenden Schimmer

Von den Wolken des Himmels herunter zu nnſerem Helden,
Gelber fuhret er ihn bis an die Walle der Gtadter.
Seiner Stimme erbebten die Mauern, ſie ſpringen, es wandelt
Heinrich im Namen Gottes hinein, durch den Konige herrſchen.

Die entruſtete Liga legt ihre Waffen darnieder,
Gtrurzet zu Bourbons Futen, und nezt ſie mit reuigen Thranen;

Und diePrieſter verſtummen; die Sechzehn, vomSchrecken ergriffen,
Suchen umſonſt verborgene Hohlen, vor. ihm zu entfliehen.
Das verwandelte Volk ruft durch die hallenden Straßen:
Er iſt unſer Beſieger und Konig, er iſt unſer Vater!

Geine begluckte Regierung bewundert in kurzein der Erdball;
Allzu ſpat begann ſie, und ward zu fruh nur geendet.
Oeſterreich zitterte ihr. Rom wurde billig entwaffnet;
Aber Rom wahlte Bourbon zum Sohn, und ſah ſich geliebet.
Knirſchend kehrte zur ewigen Nacht die Zwietracht zurucke.

Jhn erkannte nun endlich Majenn, gezwungen, als Konig,
Unterwarf ihm ſein Herz und ſeine Provinzen; er wurde
Einer der beſten Unterthanen des Beſten der Furſten.
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